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durch die Poß nicht bezir
bar, koſtet monatlich 10 Pf.,vierkelfthrlich 30 pfg.
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m Sozialdemokratiſches Organ

18 Jehrg.

7 ebeträgt für die 6 gelyaltene
Prtitzetla oder deren Raum

30 pfennig,
für auswärtige Amprigen

26 pPfennig.
Im redakkivnellen Crtle

koſtet die Zeile 75 pPfennig.
7

Inlerate
r die fäüllige Bum mer

mülſen n bis vormittags halb 10 Uhrin der
Exprdik Tenn, ſsestern

ein.
2

Eingelragen in d
J Poſtzeritungslifte. 3

für Falle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels-Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Wahlrechtskampf in Preußen.Her

Das „ſozialdemokratiſche“ Wahlrecht.
Jn Heidelberg lebte einſt ein Student, der ein begeiſterter

Alldeutſcher und wütender Sozialiſtenfreſſer war. Und wie er,
ſo war auch ſein Pudel. Gab der Student dem Pudel ein Stück
Brot und ſagte dazu: „Es iſt von Bismarchk,“ ſo fiel der
Hund begierig darüber her. Hielt er ihm aber die ſchönſte
Wurſt hin und ſagte: „Sie iſt von Bebel,“ ſo ſchnupperte
der Pudel verächtlich, knurrte und machte eilends Kehrt. Das
iſt ein ſehr einfaches Kunſtſtück der Dreſſur; wer einen jungen
Hund hat, kann's ihm mit ein bißchen Prügel beibringen, wie
es der Heidelberger Student trieb, oder, wenn er will, auch um
gekehrt.

Auf demſelben einfachen Kunſtſtück beruht die Macht des
preußiſchen Junkertums. Ja, überhaupt, wer in Preußen-
Deutſchland Einfluß üben will, tut gut ſich an die Methode des
Heidelberger Studenten zu halten. Wenn z. B. ein mehrfacher
Kolonialmörder ſich als unſchuldig Verfolgten, ja als natio-
nalen Helden aufſpielen will, ſo braucht er nur zu ſagen: „Die
Anklage gegen mich iſt ſozialdemokratiſche Mache. Sie iſt von
Bebel, alſo iſt ſie Pfui.“ Und alsbald knurrt das Echo: „Die
Verurteilung des verehrten Kolonialmärtyrers iſt Juſtizmord,
Schandfleck.“ Sie iſt ſogzialdemokratiſch, und davon frißt kein
wohlerzogener Hund!

Jetzt hat der hochkonſervative Reichs bote in ſeiner Angſt,
das Bürgertum könne die friſche Wurſt des gleichen Wahlrechts
ſchmackhaft finden, wieder das Zauberwort der Dreſſur gefun
den. Er ſchreibt:

Das müſſen ſich doch alle Menſchen mit geſundem Men
ſchenverſtande ſagen, daß die Einführung des. Reichstags
wahlrechts für Preußen uur der Sozialdemokratie zugute
käme und daß es deshalb ein unverzeihlicher Fehler und eine
unvergleichliche Dummhett wäre, wenn die Parteien und die
Regierung, welche die Sozialdemokratie als größte Gefahr
für Staat und Geſellſchaft betrachten, den Sozialdemokraten
zur Herrſchaft im Landtage verhelfen wollten. Es iſt gar
nicht abzuſehen, welches Unheil eine ſozialdemokratiſch frei
ſinnige Mehrheit im Landtage auf dem Gebiet der Schule,
Kirche und der innern Verwaltung und Polizei anrichten
würde. Nur ſolche doktrinäre Politiker, wie Naumann und
ſolche Geſchäftsblätter wie das Berl. Tageblatt können
für ſolche ſelbſtmörderiſchen Pläne, wie die Einführung des
ſozialdemokratiſchen Wahlrechts für Preußen eintreten.

So iſt auch dieſer appetitliche Biſſen „Von Bebel“, alſo „Pfui“,
und wer darnach ſchnappt, hat ſeine Prügel ſicher. Aber wir
lauben nicht, daß der bürgerliche Pudel des Junkertums wirk
ich ſchnappen wird, dazu iſt er ja längſt ſchon zu gut dreſſiert.
Die Herrſchaft über Schule, Kirche, innere Verwaltung und Polizei
wird dann auch weiter dem Junkertum verbleiben. Warum?
Weil ein braver Pudel von der ſogialdemokratiſchen Wurſt nicht
frißt!

Vierklaſſenwahlrecht!
Die Germania hat ſich bemüht, die Meldungen der Frk.

Tagespoſt und der Frankfurter Volksſtimme nach-
zuprüfen. Jetzt teilt ſie mit:

und die Mansfelder Kreiſe.

Wenn einzelne freiſinnige Blätter ſich auch anſtrengen,
dieſe Meldung zu dementieren, in der Hauptſache hat das ſo
zialdemokratiſche Blatt, wie man uns ſchreibt, recht. Die Ge
danken des Fürſten Bülow bewegen ſich in der Richtung des
Vierklaſſen Wahlrechts in folgender Form: 1. das Reichstags
wahlrecht für die allgemeine Wählerklaſſe; 2. eine zweite
Stimme dem Beſitz; 3. eine weitere Stimme der Bildung;
4. ſtändige (ſoll wohl heißen: ſtändiſche) Vertretung der
Land wirtſchaft. Dieſe „Gedanken“ ſind in den erſten drei
Punkten dem nationalliberalen Antrag entnommen (nur die
Zuſatzſtimme für das Alter fehlt), der vierte Punkt iſt das
konſervative Mäntelchen, das man der Reform umhängt, die
nur den Zweck hat, eine liberale Mehrheit im Abgeordneten
haus zu etablieren. Gewiß wird der gebildete Gutsbeſitzer
des Oſtens vier Stimmen haben, aber ihre Zahl iſt ja klein;
mit 20 000 Köpfen ſind ſie aufgekauft und dieſe 80 000 Stim
men läßt man den Konſervativen, damit der Liberalismus,
der „Bildung und Beſitz“ repräſentiert, den Rahm abſchöpfen
kann. So ſollen wir das öſtreichiſche Kurienſyſtem in neuer
Form erhalten. Aber es iſt nicht geſagt, daß die Regierung
auf dieſen „Gedanken“ beharrt und keine weiteren Zugeſtänd
niſſe macht: man muß alles dies nur abwarten können.

Nach dieſer Beſtätigung durch das Berliner ultramontane Organ
wird wohl niemand weiter an der Richtigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Mitteilungen zweifeln. Die Germania knüpft aber
an eine im allgemeinen richtige Darſtellung des Sachverhalts
eine ihn verfälſchende Auslegung. Denn ihre Taktik geht dahin,
die Konſervativen gegen Bülow, den Block und die Wahlreform
aufzuputſchen, und darum ſchildert ſie die Reform, die doch nur
die Junkerherrſchaft befeſtigen ſoll, als ſehr gefährlich für die
Konſervativen, als ein Komplott das zwiſchen der Regierung
und dem Liberalismus gegen den anderen Blockbruder geſchmie
det wird. Man kann es der Germania nachfühlen, daß ihr jede
Gelegenheit recht iſt, um Bülow den Hals umzudrehen; der
Zweck heiligt aber nicht das Mitlel einer irrcführenden Dar
ſtellung, das ſie zu ſeiner Erreichung anwendet. Jm Kampfe
zwiſchen Konſervativen und Rechtsliberalen iſt die Wahl-
kreiseinteilung entſcheidend. Die Germania verſchweigt,
daß die Ungleichheit der Wahlkreiſe zugunften des Junkertums
aufrechterhalten bleiben ſoll, daß alſo zum Schluß nicht die
Liberalen ſondern die Konſervativen den Vorteil haben würden.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. Auguſt 1907.
Die Heiligſprechnung des Zollwuchers.

Jn Deutſchland trieben einſt Leute ihr Weſen, die mit
einer Medizin alle politiſchen und ſozialen Gebrechen heilen
wollten. Das Mittel, dem dieſe Wunderkraft angeblich inne-
wohnte, das die Demokratie ſchaffen, die Armut beſeitigen
und alles Glück bringen ſollte, hieß Freihändel. Dieſe
Medizinmänner, denen der kräftige aber richtige Titel „Frei-
handelsburſchen“ angehängt wurde, ſind wahrſcheinlich ausge
ſtorben. Doch ſie haben Nachfolger erhalten. Die neuen Pro
pheten ſind nicht weniger aufdringlich, als es die Verſtorbe
nen waren, dabei iſt es im Grunde genommen nur die alte
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Medizin, die ſie anpreiſen; die Etikette nur iſt verändert wor
den, was früher Freihandel hieß, heißt jetzt Schutzzol l.
Man muß dabei vorſichtig zwiſchen den Nutz nießern
und den Liebhabern des Schutzzolles unterſcheiden. Die
erſte Gattung, die durch die preußiſchen Junker in erſter Reihe
repräſentiert wird, verlangte und erlangte den Schutzzoll, un
alle Landwirtſchaftsproduke im Preiſe, möglichſt um Zollhdhe,
zu ſteigern, die notwendigſte Zufuhr vom Auslande ſernzu
halen, un den Jnlandsmarkt unbeſchränkt zu beherrſchen. Sie
wiſſen und verſchweigen nicht, daß die Agrarzölle in Deutſch
land die Konſumenten, in der Hauptſache die Arbeiterklaſſe
außerordentlich ſtark belaſten, ihre Lebenshaltung herabdrücken;
dieſe Wirkung geniert ſie nicht, weil ihr Zweck, ihr eigenes
Einkommen zu ſteigern, damit erreicht wird. Anders die Lieb
haber, die Schutzzoll-Philoſophen. Es gibt ſonderbare Käuze
unter ihnen, bei ihnen iſt die Verteidigung und Verherrlichung
der Agrarzölle förmlich zur fixen Jdee geworden. Man findet,
auch Leute unter ihnen, die abgeſehen von dieſem Wahn ernſt
und aufrichtig den Jntereſſen der Arbeiterſchaft dienen. Zeit
weilig werden ſie aber ausſchließlich von ihrer fixen Jdee be
herrſcht. Erſt haben ſie bewieſen, daß die Gerreidezölle auf
die Getreidepreiſe überhaupt keine Wirkung ausüben. Als es
dann der Natur einfiel, der Menſchheit eine überreiche Welt
ernte vorzuenthalten, und die Getreidepreiſe eine ſchwindelnde
Höhe erreichten, bewieſen ſie, daß die Löhne der Arbeiter in
derſelben Periode ſo ſtark geſtiegen ſeien, daß es trotz der er
heblich geſtiegenen Lebensmittelpreiſe ihnen zum größten Teil
möglich war, ihre Lebenshaltung beträchtlich zu erhöhen. Bald
hagelte es amtlich erhärtetes Maſerial, das das Gegenteil be
wies. Die Gewerbeinſpektorven qus den verſchiedenſten Bezirx
ken Deutſchlands waren die Beweisführenden; unſere Schutz
zoll- Liebhaber rührte das nicht. Sie hatten dieſe Beweiſe
zwar verlangt, da ſie gelieſert wurden und das Gegenteil
ihrer Behauptungen bewieſen, wiſſen ſie nur neue Herrlich
keten der Hochſchatzzoll-Politik zu entdeken. Sie lieben den
Zoll nur um des Zolles willen. Er bringt den Junkern
höhere Preiſe, den Gruben und Schlotbaronen erwelſt er die-
ſelbe Wohltat, der Arbeiterſchaft bringt er das Glück höherer
Löhne. Die brutale Klarheit der erwähnten amtlichen Ziffern
bedeutet für ſie nichts, ſie geben ihrem Wahn neue Nahrung
in den Zahlen über Deutſchlands Außenhandel. Sie
weiſen nach, daß der Wert des reinen Warenverkehrs geſtiegen
iſt und ſind ſtolz, daß trotz der Hochſchutzzölle vor allem die
Ausfuhr kräftig gewachſen iſt. Sie beirug im erſten Halb
jahr 1905 in Millionen Mark 2589,3, 1906: 2857,2, 1907:
3311,0. Jetzt müſſen alle Kritiker verſtummen, die feudale
Zollpolitik bringt reichen Segen. Es bedarf jedoch nur der
Auflöſung ein ger größerer Ausfuhrpoſten, um die Jrvrümer
der unbedingten Zollverehrung zu zerſtören. So iſt z. B. die
Ausfuhr von Roggen von 1617 977 Doppelzentner in der
Zeit vom 1. Auguſt 1905 bis Ende Juli 1906 geſtiegen auf
2 897 550 Doppe zentner in der Zeit vom 1. Auguſt 1906 bis
20. Juli 1907. Die Haferausfuhr ſtieg in derſelben
Zeit von 2 056 767 Doppelzentner auf 3 565 078. Die Koh-
lenausfuhr betrug im erf n Halbfahr 1907 9,58 Mill.
Tonnen. Was dieſe Zahlen bedeuten, erkennt man ſchnell,
wenn man ſich in Erinnerung ruſt, daß für Roggen Not-
ſtands preiſe herrſchen, der Preis für die Tonne ſtieg
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

s

Unter Proteſt, wie er nachdrücklich betonte, und nach unend-
li Einwendungen hatte ſich Annixter mit Oſterman ver-
ſöhnen und ſich zugleich bereden laſſen, von neuem ſeine Be-
teiligung an dem geplanten politiſchen „Schachzuge“ zuzu-
ſagen. Ein Ausſchuß, der das Geld dazu hergab, war ge-
bildet worden; er beſtand aus Oſterman, dem alten Broder-
137. Annixter ſelbſt und Harran Derrick, der aber unter Vor-

ehalt und eigentlich nur als Zuſchauer beigetreten war. Oſter-
man galt als Vorſitzender. Magnus Derrick hatte in aller
Form und ein für allemal jede Beteiligung abgelehnt. Er
wollte eine mittlere Linie innehalten. Seine Stellung war
ſchwierig und unklar. Wenn die Frachten ch die Be-
mü n des Ausſchuſſes herabgeſetzt wurden, ſo kam der
erniedrigte Tarif ihm natürlich auch zugute. Er hatte dann
den Gewinn, ohne etwas gewagt oder zu den Koſten beige-
tragen zu haben. Jnzwiſchen verging die Zeit; die Urwahlenrückten näher. Der Ausſchuß konnte nicht länger warten; um

einen Anfang zu machen war
lichen Geldſumme ausgerüſtet, die er ſelbſt, Annixter und Bro
derſon zuſammengeſteuert hatten, nach Los Angeles gegangen.
Er hatte mit Disbrow, dem politiſchen Macher der Denver-,
Pueblo- und Mojave-Bahn, angebändelt und bereits zwei
Unterredungen mit ihm gehabt. Das an Annirxter gerichtete
Telegramm beſagte, daß Disbrow gekauft und willens war,
Darvell als Kandidaten der Denver-, Pueblo- und Mojave-
Bahn für das Amt des Eiſenbahnkommiſſars im dritten

tellen.de Morgen brachte einer der Köche Annixters Früh-
ſtück herauf. Dieſer verzehrte haſtig ſein Mahl durchflog da
bei die eingelaufenen Briefe und blätterte im „Merkur“, dem
Blatte Genstingers. Annixter war überzeugt, daß der „Mer
dur“ eine Beihilfe von der Pacific- und Südweſteiſenbahn er-

das Blatt war in der Tat nichts anderes als dasSc hreke, durch das Shelgrim und die Generaldirektion zu

Oſterman. mit einer beträcht

hinreichend hoch. Der Himmel war wolkenlos. Weit im
eſten und J end, ben ſich die Bollwerke des Tales

das Küſtengebirge und die Sierra, von dem in lichtem Weiß

den t in der Bonneviller Gegend redeten. Eine
redaktionelle Notiz in der heutigen Morgenausgabe brachte fol-
gendes: „Die Wohlinformierten unter uns dürften kaun über
raſcht 7 wenn die neue Preisbemeſſung der in den Ran-
chos Los Muertos, Quien Sabe, Oſterman und Broderſon
enthaltenen Bahnlandſektionen noch vor Neujahr erfolgte. Die
zeitweiligen Nütznießer dieſer Länderein haben natürlich ein
roßes Intereſſe an der von ſeiten der Bahn erfolgendenden ein Gerücht will wiſſen, daß ihnen das Land

zum Preiſe von zwei Dollars und fünſzig Cents per Acker
angeboten werden wird. Man braucht nicht die ſiebente Toch-
ter einer ſiebenten Tochter zu ſein, un vorauszuſagen, daß
dieſen Herren eine Enttäuſchung bevorſteht!“
z „Blech!“ rief Annixter ärgerlich, als er zu Ende

atte.
geleſen

Er önitterte die Zeitung in einen Knäuel zuſammen
und ſchleuderte ſie in eine Ecke. „Blech! Blech! Was verſteht
Genslingey davon Jch halte mich an das Abkommen der
P. und S. W. zweieinhalb bis fünf Dollar den Acker
ich hab's ſchwarz auf weiß. Und meine Meliorationen! Ich
hab' das Land erſt wertvoll gemacht durch Drainage, Be
wäſſerung und rationellen Ackerbau. Mir ſoll man mit ſo
was kommen! Jch weiß beſſer Beſcheid!

Die Notiz machte jetzt auf er Fpinen Eindruck, als ob
der „Merkur“ doch vielleicht keine Beihilfe von der Bahn er-
hielte. Wurde das Blatt unterſtützt, ſo hätte Genslinger ſich
nicht derartig über den Wert des Landes irren können. Erwürde gewußt haben, daß die Bahn kontraktlich gebunden war,
den Acker zu zwei und einem halben Dollar zu verkaufen unddaß ſie auperbem, ehe ihr der freihändige Verkauf geſtattet
war, erſt den gegenwärtigen Nutznießern das Land zu dieſem
Preiſe anbieten mußte. Annixter vergegenwärtigte ſich noch
einmal die Einzelheiten des Abkommens; damit war die An-
gelegenheit für ihn erledigt. Er zündete ſich eine
an, nahm ſeinen Hut und ging ins Freie.

Der Morgen war ſchön und die Luft von angenehmer, er-
friſchender Kühle. Hoch oben auf dem turmartigen Eiſen-
erüſt des arteſiſchen Brunnens drehte ſich die Windmühle iner Südweſtbriſe. Das Waſſer im Bewäſſerungsgraben ſtand

Zigarre

und zartem Roſa ſchimmernden Horizont ab. Das Sonnenlicht
floß in einer wahren Flut kriſtallener, glänzender Helle nie-
er und erfüllte die Luft mit ſtrahlender Heiterkeit; wohliag

wärfnte die Somme das Blut und ließ die Pulſe in über-
quellendem Kraftgefühl raſcher ſchlagen.

Auf ſeinem Wege zu den Wirtſchaſtsgebäuden mußte Annix
ter an dey offenen Tür der Molkerei vorbeigehen. Drinnen
ſang Hilma Tree bei der Arbeit; ihre ſamlweiche, mehr aus
der Bruſt als dem Halſe kommende Stimme miſchte ſich in
das Geräuſch der in Bütten und Butterfäſſer ſprudelnden
Milch und das dröhnende Klappern metallener Kannen und
Schüſſeln. Annixter trat ein, blieb aber an der Schwelle
ſtehen und blickte ſich um. Hilmas ganze Geſtalt war in eine

llut von Sonnen icht gebadet, das zu den drei weitgeöffneten
Fenſtern hineinſtrömte. Sie war zum Entzücken ſchön in
Jugendfriſche, Geſundheit und Frohſinn ſtrahlend. Die Sonne
ließ ihre weitgeöffneten braunen, von den feinen Linien tief-
ſchwarze Wimpern eingerahmten Augen wie Diamanten
n oldenes Licht umfloß das volle ſeidene, in faſt metal-
liſchem Glanze ſchimmernde Haar und leuchtete auf den feuch-
ten roten Lippen, wie ſie die Worte ihres Liedes formten.
Vom hellen, warmen Lichte der Morgenſonne geliebkoſt, glänzte
ihre Haut in einem blendenden Weiß von unbeſchreiblicherde und Feinheit. Unter der wundervollen Rundung des

inns ſchimmerte wie bleiches Gold der Widerſchein des blan-
ken Kupfergefäßes, das ſie W Jhre roſigen Wangen zeig-ten, wenn ſe der Sonne zugekehrt waren, einen feinen, ſeidenen

Flaum, ſo zart wie Blütenſtaub oder der unter leiſeſter Be-
rührung ſich auflöſende Schmelz eines Mottenflügels. Freudig,
friſch und kraftvoll ſchaffte ſie bei ihrer Arbeit. Die wunder
volle Rundung ihrer Geſtalt, der kräſtige weiße, in ſhönge

hrſchwungener Linie zu den Schultern verlaufende Nackenvoller Buſen, ihre breiten, die Reife des Weibes kündenden

Hüften zeugten von der herzerfreuenden, überſtrömenden Krafteines heſinken, ſugendfriſchen Körpers. Sie trug einen Rock

von blauem Kaliko und eine roſa Leinenbluſe, gutſitzend und
von tadelloſer Friſche. Die Aermel hatte ſie aufgeſtreift; ihre
vollen weißen, von Milch feuchten und nach Milch duftenden
Arme glänzten in der Morgenſonne.

(Forlſetzung folgt.



bis a 211 Mk. das iſt 30 M. über den normalen Preis.
Der Hafehpreis ſtieg trotz einer glänzenden Ernte im
Preiſe bis 190 Mark gegenüber den Durchſchnittspreiſen der
Vorjahre von 130 bis 135 Mk. Die Kohlenknapp-
heit hat ein bedenkliches Maß erreicht.

Gewiß, die Ausfuhr iſt geſtiegen, ſie wurde ſogar ganz ge
waltig durch unſere Schutzzollpolitik gefördert. Für Roggen
und Hafer, die zu den ſtolzen Ausſuhrzifſern kräftig beige-
tragen haben, verhalf beſonders das gemeingeſährliche Syſtem
der Zollrückvergütung unter Aufhebung des Jdentitäts Nach
weiſes, das bedeutet in der Praxis eine Ausfuhrprämie in
Höhe des Zolles für unſere Junker. Die Ausſfuhr in Roggen,
Hafer und Kohle verſchaffte dank unſerer Zollpolitik dem
Auslande dieſe Waren zu billigen und billigſten Preiſen
auf Koſten des deutſchen Volkes. Für die deutſchen Konſu-
menten zeigen dieſe Ziffern vielmehr die Zahl empfangener
Magenſchläge, den Umfang der Verteuerung ihrer Lebens-Be-
dingungen an. Nur im Hochſchußzoll-Taumel kritiklos gewor-
dene Gläubige können über ihre Ausfuhrziffern bedenkenlos
jubeln, in Wirklichkeit enthalten ſie ausgeführtes b'il-
liges Brot und eingeführteteure Not.

Neue Schiffe, neue Kolonialbahnen!

Wie die Tägl. Rundſchau erfährt, ſoll der Etgtvoran
ſchlag des Reichsmarineamts für das neue Rechnungsjahr die
Forderung zum Bau eines fünften und fechſten Linienſchiffes
mit vergrößertem Deplazement, ſowie eines Rieſenpanzerkreu-
zers enthalten.

Mit den „Kleinigkeiten“, die bei ſolchen Gelegenheiten immer
dazu kommen, dürfte der Scherz etwa hundert Millionen koſten.
Dadurch wird auch wieder die Bautätigkeit in England und
Frankreich gefördert, ſo daß die Regierungen im Sinne der
Haager Reſolution immer neue Studienobjekte haben werden,
an denen ſie ihre Beobachtungen machen können über die immer
drückender werdenden Kriegslaſten. An dem Kräfteverhältnis
der Mächte wird dadurch natürlich nicht das mindeſte geändert.

Gleichzeitig läßt ſich die Berliner Morgenpoſt, die
den Spuren Dernburgs bis in die Wüſte folgt, aus Sanſibar
telegraphieren, der Kolonialſekretär habe -beſchloſſen“, die bal
digſte Durchführung der Zentralbahn von Dar es Salam über

Tabora nach dem ViktoriaNyanza zu betreiben. Die Bahn
ſtrecke beträgt weit über 1000 Kilometer, ſie erfordert ein Bau
kapital von wie es vorläufig heißt 100 Millionen Mark.
Das Unternehmen ſoll van der Deutſchen Bank ausgeführt
werden unter Garantie des Reiches. D. h., das Reich zahlt
mit 99 Prozent Wahrſcheinlichkeit zu, und die Bank macht auf
alle Fälle Geſchäfte. Die Der des Reichs würde nach
vorläufigen Berechnungen Frei- Millionen Mk. jährlich betragen.

So eröffnen ſich dem freiſinnigen Bürgertum immer neue
Aufgaben im Dienſte der Flotten- und Kolonialpolitik. Nun
aber weiterl Es lebe der Block!

Die Wirkung der Handelsverträge. Der Jahresbericht
der Reutlinger Handelskammeer enthält folgende
Stelle:

Tatſächlich wird, wie auch wir feſtſtellen konnten, durch
die neuen Handelsverträge einzelnen Jnduſtriezweigen ins
beſondere der Metallinduſtrie, der Abſatz nach verſchiedenen
Auslandsſtagten ſehr erſchwert oder völlig verſch'oſſen, und
es werden zumal für einen Rückſchlag in der gegenwärtig
günſtigen Geſchäftslage Befürchtungen gehegt, ſo daß für
dieſen Fall Gründungen von Betrjeben oder Zweignieder
laſſungen im Auslande jetzt ſchon in Betracht gezogen wer
den und als Wirkungen der neuen Handelsverträge nicht
von der Hand gewieſen werden können.

Sieben andere Handelskammern haben ſich bereits in gleichem
Sinne ausgeſprochen und die ſchlimmen Wirkungen der neuen
Handelsverträge konſtatiert.

Der Halleſchen Zeitung ins Stammbuch. Profeſſor Paulſen
ſchreibt in der Chriſtlichen Welt: „Das Nationalitäts-
gefühl wird zur krankhaften Entartung, wenn es dahin führt,
die ſittlichen Maßſtäbe zu verrücken oder überhaupt beiſeite zu
legen, ſobald ein wirkliches eder ein vermeintliches nationales
Intereſſe ins Spiel kommt. Was wußte dieſelbe Preſſe, die uns
einen neuen Nationalhelden gemeint iſt Peters)
aufdrängen möchte, zur Zeit des Burenkrieges über Eng-
länder und engliſche Politik zu moraliſieren und zu läſtern!
Wirklich, wenn nicht mehr Gewiſſen, etwas mehr Logik ſollte
dieſe „patriotiſche“ Preſſe doch haben, und nicht mit demſelben
Atemzug die Engländer beſchimpfen, daß ſie es angeblich mit
dem Sprichwort halten: Right or wrong, my country (ob
Recht oder Unrecht, mein Vaterland geht vor), und uns em
pfehlen, ja als dringendſte patriotiſche Pflicht anbefehlen, es
ebenſo zu machen.“

Tödlicher Unfall bei einer Felddienſt-Nebung. Jn der Ge-
gend von Allenſtein entlud ſich der Karabiner des Gefreiten
Marga von der 5. Eskadron des Dragoner- Regiments Nr. 10
und zerriß dem Soldaten, der ſich während einer Ruhepauſe auf
den Karabiner geſtützt hatte, die Schlagadern. Marga verſtarb
kurze Zeit nach dem Unfall an der erlittenen Verletzung. Der
Karabiner war mit einer Platzpatrone geladen geweſen.

Duellfexerei. Vor dem Kriegsgericht in Dresden hatten
ſich wegen Zweikampf mit tödlichen Waffen der Hauptmann von
Einſiedel vom Schützen- Regiment und der Oberleutnant
d. R. v. Poſſern zuy verantworten. Das Duell fand am
1. Juli in der Dresdner Heide ſtatt, bei welchem v. P.
durch einen Schuß verletzt wurde. Die beiden Duellanten waren
verſchwägert, v. P. hatte vor einigen Jahren die Schweſter des
Hauptmanns v. E. geheiratet, die Ghe iſt aber wieder ge-
ſchie den. Die Bedingungen zum Duell waren 25 Schritt
Diſtanz einmaliger Kugelwechſel und glatte Piftolen. Nach ge
heimer Verhandlung verurteilte das Kriegsgericht die beiden
Erſtklaſſigen zu je drei Monaten einer Woche Feſtung.

Ausland.
Oeſtreich Vom Hauptmannerſtochen. Aus Lem

berg wird gemeldet: Jn Stanislau wurde während einer
militäriſchen Uebung. der 10. Kompagnie des Jnfanterieregi-
ments N. 24 der Soldat Percewiez von dem Hauptmann Schraub
erſtochen. Die Kompagnie übte eben Laufſchritt, als der Haupt
mann plötzlich Haltl kommandierte. Jnfanteriſt Perccewicz
machte jedoch noch einige Schritte weiter. Der darob aufge
brachte Offizier ſtach den Soldaten mit ſeinem Säbel in die
Herzgegend und Percewicz ſtürzte ſofort tot zu Boden. Der
Hauptmann erklärte, keine Abſicht gehabt zu haben, den Solda
ten zu töten. Es liege nur Unvorſichtigkeit ſeinerſeits vor.

Rumänien. Neue Willkürakte der „libera-
len“ Regierung. Skrupellos geht das liberale Regi-
ment den Weg der Gewaltpolitik weiter umd jeder Tag bringt
eine ſchamloſere Tat. Das militäriſche Reformgericht gegen
Genoſſen Dr. Räcovski hat unſerem Gensſſen, wegen eines
in der Humanié veröffentlichten Briefes, ſeinen Rang als
Militärarzt aberkannt und ihm aus der rumäniſchen Armee
geſtrichen Das iſt ja für einen Sozialiſten ein erträglicher

teiverhäl niſſe im rumäniſchen Donauländle, wo die Armee ſich
zum Spielball der politiſchen Cliquen hergibt.

Inzwiſchen dauern die Arbeiterverfolgungen mit unge-
ſchwächter Härte weiter. Vor ein paar Tagen wurde der
Bäckerarbei er Anton Hallier, ein Greis von ſiebzig Jahren,
ausgewieſen, weil er ſich um die Organiſierung ſeiner Gewerbe
genoſſen bemühte.

Hiner Schloß und Riegel ſchmachtet ſeit Monaten Genoſſe
Stephan Georgin, Mitglied der gewerkſchaftlichen General-Kom-
miſſion, ohne daß die Unterſuchung bisher ſtattgefunden hätte!
Er wurde eines Tages willkürlich von den Militärbehörden
aufgegriffen und eingeſperrt und ſoll über ihn in der nächſten
Dagung des Kriegsgerichts abgeurteilt werden!

Das ſind Zuſtände, die heutzutage nach 40jähriger Regie-
rung Carols von Hohenzollern in Rumänien herrſchen!

Holland. Jnternationaler anarchiſtiſcher
Kongreß in Amſterd am. Vom 24. bis 31. Auguſt
wird im Saale „Plancius“ zu Amſterdam der „Jnternationale
libertäre und kommuniſt ſche Kongreß“ ſtattfinden. Auf ſeiner
Tagesordnung ſtehen zwölf Punkte: 1. Anarchismus und Ge-
werkſchaftsbewegung, Referenten: Pierre Monatte Paris und
John Turner-London; 2. Generacſſtreik und politiſcher Maſſen
ſtreik, Reſerenten: Dr. Friedeberg-Berlin und H. Malateſta,
Jtalien; 3. Anarchismus und Organiſation, Referenten: George
Thonar-Lüttich, Ameden Dunois-Paris und H. Croiſet-Amfier-
dam; 4. Der Antimiitarismus als Taktik für den Anarchis-
mus, Referenten: R. de Marmande-Paris und Pierre Ramus-
London; 5. Allſeitiger Un erricht der Jugend, Referent Leon
Clement-Paris; 6. Produktiv-Aſſoziation und Anarchismus; 7.
Dis Revolution in Rußland; 8. Alkkoholismus und Anarchis-
mus; 9. Moderne Literatur und Anarchismus; 10. Die Liber-
tarianer und die Weltſprache; 11. Anarchismus im individuellen
Leben und Wirken.

Ferner ſind die Vormittagsſitzungen vom Mittwoch, den 28.,
und Freitag, den 30. Auguſt, für die Oxganiſationen und für
diejenigen, die eine anarchiſtiſche Jnternationale gründen wollen,
reſerviert worden. Auf der Tagesordnung dieſer beiden Tage
ſtehen: 1. Organiſalion der libertären Jnſernationale; 2. Feſt
Föws einer Prinzipienerklärung dey kommuniſtiſchen Anarchiſten;

Gründung eines internationalen Bulletins; 4. Die Aufgabe
der neuen Jnternationale.

Amerika. Telegraphiſten-Streik. Freitag um Mit-
ternacht haben in Chicago die Telegraphiſten der Weſtern
UnionTelegraph-Company, deren Rieſenbetrieb über das ganze
Land verzweigt iſt, die Arbeit niedergelegt. Sie wollen damit
gegen die Entlaſſung eines Beamten in Los Angeles (Kalifor-
nien) proteſtieren. Da Chicago das Zentrum für den Tele-
graphendienſt im Gebiet der Vereinigten Staaten iſt, wird da-
durch der Verkehr auf die großen Entfernungen völlig lahm-
gelegt. Jn den Kreiſen der Beamten heißt es, der Ausſtand
ſei nur Vorläufer einer großen Streikbewegung, die zur Unter-
bindung des Telegraphenverkehrs im ganzen Gebiete der Union
und Kanadas führen werde.

Afrika. Ueber die Vorgänge in Marokko liegen
folgende Meldungen vor: Das Eintreffen der vier franzöſiſchen
Kriegsſchiffe, welche das Bombardement der Kreuzer Galilse
und Forbin auf Caſablanca unterſtützen, erfolgte am 7. Auguſt
11 Uhr vormittags. Das rechtzeitige Eintreffen dieſer Kriegs
ſchiffe war ausſchlaggebend für die Zurückwerfung der angrei
fenden Marokkaner, denen die kleine Abteilung Franzoſen nicht
länger hätte Widerſtand leiſten können. Admiral Philibert ließ
durch Maueranſchlag bekanntgeben, welche Abſichten Frankreich
verfolgt. Am Nachmittag des 8. Auguſt ſchlug General Drude
in der Rähe der Stadt einen Angriff von 5000--6000 Reitern
ab. Caſablanca iſt zurzeit von 2000 Mann beſetzt.

Die Londoner Tribune meldet aus Tanger: Der Stamm der
Andfchera ſteht jetzt nahe bei Tanger. Man hört den Lärm eines
Feuergefechts. Unter den Europäern herrſcht große Panik.
Mael Ainin, der „Großſcherif der Sahara“, rückt mit 8000 An
hängern gegen Mogador vor. Er will die Chriſten ausrotten.
Die Bevölkerung iſt in Aufruhr gegen den Paſcha.

Jn Caſablanca ſoll die deutſche Poſt ausgeraubt worden ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Hinter Kerkermauern. Das Martyrium der politiſchen

Gefangenen in Rußland iſt in letzter Zeit um eine neue blu-
tige Seite reicher geworden.

Die Schrecken des Todes, die Qualen der Folterkammern
haben ſeit jeher in ruſſiſchen Kerkern goehauſt. Wer kennt ſie
nicht, die Schreckniſſe der Warſchauer Zitadelle, der Schlüſſel-
burger Feſtung, des Zuchthauſes in Akatui Wer iſt beim
Gedanken an die Rigaer Folterkammern, an die gequälten, ge
marterten Opfer derſelben nicht zuſammengezuckt? Und wer
hat den Vorfall im Gefängnis von Kaſan aus ſeinem Ge
dächtnis zu bannen, vermocht, wo der Gefängnischef Goremykin
den Kriminalſträflingen ſchmunzelnd das Anerbieten machte,
„ſich den politiſchen Arreſtantinnen ein wenig zu amüſie-
ren“

Das waren alles grauſenerregende viehiſche Exzeſſe, der
Ausdruck der Verderbtheit und Grauſamkeit der Henker. Sie
weckten wahnſinnige Wut in der Bruſt, Zorngeſtön von beben-
den Lippen, Verzweiflungsakte von ſeiten der Gepeinigten. So-
gar gewohnte Mörder und Räuber, denen Goremykin ſein grau-
ſam lüſternes Anerbieten machte, ſtürzten ſich voll Empörung
auf ihn, „um dieſen Hund kalt zu machen“. Es waren aber
trotzdem nur vereinzelte Fälle, die jeder in ſeiner Art die
allgemeine Tendenz der Regierungspolitik widerſpiegelten.

Jetzt aber iſt an Stelllle vereinzelter Exzeſſe ein ſyſtema-
tiſcher Feldzug gegen die lebendig begrabenen Gefan-
genen der Zarenregierung getreten, der eben durch ſeine allge-
meine, alltägliche Anwendung alle Schreckniſſe der Vergangen-
heit in den Schatten ſetzt. Die Zarenregierung iſt beſtrebt, hin
ter den Kerkermauern in dieſen Friedhöfen der Lebendi
gen die Ruhe der Friedhöfe der Toten herzuſtellen, und
deshalb ſucht ſie in letzter Zeit alle „Freiheiten“ des Gefäng-
nislebens zu vernichten, die durch langen harten Kampf, durch
zahlloſe Hungerſtreiks von den Gefangenen errungen worden
ſind. Wie di! Zeitungen berichten, iſt jeder Gefangene, der
am Fenſter ſeiner Zelle erſcheint, ſeines Lebens nicht ſicher.
Täglich laufen Nachrichten ein, daß bald hier, bald dort Ge-
fangene von den Schildwachen ermördet worden ſind. So
wurde am 30. Juli im Warſchauer Unterſuchungsgefängnis der
Gefangene Hellwig getötet, „weil er am Fenſter ſeiner Zelle
erſchienen war“. Am 2. Auguſt wurde im Petersburger Un
terſuchungsgefängnis der „Politiſche“ Schumun getötet, „weil er
ſich auf das Fenſterbrett geſetzt hatte. Am ſelben Tage wur
den im Lodzer Gefängnis drei verwundet, „weil ſie ſich am
Fenſter unterhalten hatten“. Aehnliche Vorfälle werden aus
Samara und anderen Städten gemeldet.

So verfährt die Regierung des „Friedenszaren“ mit ihren
politiſchen Gegnern!

Aus dem ſchwarzen Lager. Das politiſche Leben Ruß-
lands ſteht gegenwärtig unter dem Zeichen der ſchwarzen Hun-

Schmerz; aber immerhin kennzeichnet es die Heeres und Par
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deckt Ausgerütet mit allen Mitteln, die dio unbeſchränt
Gunſt der Regierung verleiht, bilden die mo
ganiſationen einen Staat im Staate, und gebärden wie
unbeſchränkte Herren im Lande, denen auch die Regierung un
tertan iſt. Jhre „Publiziſten“ aus der Rußk. Snamja und den
Mosk. Wijedomoſti donnern gegen die „Jntrigen des Miniſters
des Jnnern“, gegen dem „wahnwitzigen Konſtitutionalismus“
der Regierung; ihre Führer bleiben der feſtgeſetzten Audienz
beim Zaren demonſtraliv fern, weil nicht die ganze Deputa-
tion empfangen werden ſollte uſw. uſw.

Wer ſind nun die „führenden Männer“ der ſchwarzen Horden,
die ſich jetzt als Herren der Situation aufſpielen Wer bil-
det jene Clique, die in wahnſinnigem Uebermut über das
Wohl und Wehe des Landes verfügt

Die letzten Zeitungen bringen folgendes Material zur Cha-
rakteriſtik einiger dieſer „Helden des Gedankens und der Tat“,
wie Nikolaus II. ſie genannt hat. Der Vorſitzende der Ge
ſellſchaft des aktiven Kampfes mit der Revolution und dev
Anarchie“, Deſobrie, ſteht unter Anklage des Dieb
ſtahls und der Unterſchlagung. Der Moskauer
Verbandshäuptling Toropow mußte dieſer Tage verhaftet wer
den, weil er den Fabrikanten Erasmus während eines nichti
gen Wortwechſels niedergeſchoſſen hat. Der rühmlichſt bekannte
Kruſchewan, der geiſtige Urheber des Kiſchinewer Po
groms, foll auf Beſchluß der Verbandsleitung aus dem „Ver-
band des ruſſiſchen Volkes“ ausgeſchloſſen werden, weil er ſich
über den Verbleib von 300 000 Rubel, die dem Verband ge
ſpendet worden ſind, nicht auszuweiſen vermag. So ſehen jene
„Heroen“ in der Wirklichkeit aus, denen der Zar die „Erneue
rung Rußlands“ angewieſen hat! Diebe, Mörder und Spitz
buben, die für das Zuchthaus ſchon längſt reif ſind!

Und die Regierung Ste muß ſich die Unterſtützung die-
ſes Abſchaums der Geſellſchaft notgedrungen gefallen laſſen,
weil alle rechtſchaffenen Männer ihr längſt den Rücken gekehrt
hahen. Wie Petersburger Blätter berichten, ſoll aus Anlaß der
letzten Ereigniſſe in den Regierungskreiſen eine gewiſſe Ver
ſtimmung gegenüber den „echt ruſſiſchen Männern“ eingetreten
ſein. Es wäre aber durchaus falſch, daraus zu ſchließen, daß
die Regierung ihren „echt ruſſiſchen“ Kurs zu ändern beabſich-
tigt. Sie finden ſich bald wieder, die Miniſter und Senatoren
und die Banditen aus dem „Verband des ruſſiſchen Volkes“!
Denn der Kampf um die Aufrechterhaltung ihrer paraſitären
Exiſtenz hat ſie wie Galeerenſträflinge aneinander gekettet.

Soziales.
Um ein Stück Brot. Das Schickſal eines Arbeitsloſen

entrollte ſich kürzlich in einer vor dem Schöfſengericht Berlin
Tempelhof ſtattgefundenen Verhandlung. Der Arbeiter Fritz
H. ſtand unter der Anklage, in einem Bäckerladen um ein
Stück Brot gebeitekt zu haben. Vom Vorſitzenden aufgefordert,
den Hergang zu erzählen ſchilderte der Angeklagte den Vor
fall ſolgendermaßen: Er habe ſich lange vergeblich bemüht, Stel
lung zu finden, da ſei er auf eine Annonce im Arbeitsmarkt
zu einer Seifenfabrik in der Zoſſener Straße gegangen und
habe auch das Glück gehabt, ſofort engagiert zu werden. und
zwar ſollte er am nächſten Tage antre en. Er hatte vom frühen
Morgen noch nicht einen Biſſen im Munde gehabt und ver
ſpürte einen quälenden Hunger. In der Taſche hatte er nicht
einen Pfennig. Da ſah er unweit ſeiner neuen Arbeitsſtelle
einen Bäckerladen. Er ging hinein und bat die Meiſterin
höflich um ein Stückchen übrig gebliebenes Brot. Er batts
aber die Bitte kaum ausgeſprochen, als ihn auch ſchon von
hinten ein Kriminalbeamter packte und ſiſtierte. Der Ange
klagte bat den Gerichtshof, unter Berückſichtigung der beſonde
ren Umſtände und ſeiner damaligen traur gen Lage, doch
Milde walten zu laſſen, da er durch eine längere Freiheits
ſtrafe wieder ſeine gute Stellung verlieren würde. Der Staats
anwalt beantragte gegen den Angeklagten eine Hafiſtrafe von
drei Wochen, und der Gerichtshof erkannte nach dem An
t des Staatsanwalts, da H. wegen Bettelns ſchon vorbe
traft ſei.

Jm Anſchluß an dieſen Vorfall weiſen bürgerliche Blätter
darauf hin, daß ſelbſt der „alte Fritz“ in einem ſolchen Falle
milder urteilte als die Richter im heutigen Zeitalter der
„Humanität“. Jn den Briefen Friedrichs II. (Ausgewählte
Werke, Volksausgabe, II., S. 388) heißt es: „Wenn ſich
indes eine Familie, von allen Mitteln entblößt, fände, und
zwar in dem ſchrecklichen Zuſtande, den Sie ſchildern, ſo würde
ich ohne Zögern behaupten, daß der Diebſtahl ihr erlaubt
wäre. Erſtens: weil ſie überall abgewieſen werden ſtatt Hilfe
zu finden; zweitens: weil es ein weit größeres Verbrechen
wäre, ſich und Frau und Kinder vor Hunger ſterben zu laſſen,
als einem etwas von ſeinem Ueberfluß zu ſtehlen und drittens,
weil die Abſicht eines ſolchen Diebſtahls tugendhaft und die
Tat unerläßlich notwendig wäre. Jch bin auch überzeugt, daß
kein Tribunal nach Ermit'elung dieſer Tatſachen einen Dieb
verurteilen werde. Die Bande der Geſellſchaft gründen ſich
auf gegenſeitigen Beiſtand, beſteht ſie aber aus hartherzigen
Seelen, ſo zerreißen alle Bande und der Naturzuſtand tritt
ein, in welchem das Recht des Stärkeren alles entſcheidet.“

Die geſicherte Exiſtenz auf ver Landſtraße. Jn
Hof in Bayern kam dieſer Tage zu Fuß eine Familie an, be
ſtehend aus Mann, Frau und vier kleinen Kindern. Jn einem
elenden Karren, den die müde Frau keuchend dahinſchob, ſaß
auf den wenigen Abrmſeligkeiten das kleinſte Kind, während
die andern drei hungernd nebenher trotteten. Der Mann wurde
vor einiger Zeit aus ſeiner Heimat Schleſien nach dem weſt
fäliſchen Induſtriegebiet angeworben. Dort angekommen, mußte
er Streikbrecherdienſte verrichten. Als die Arbeitsplätze wieder
mit jungen kräftigen Leuten beſetzt waren, konnte man den
älteren ausgemergelten Arbeiter nicht mehr brauchen, er wurde
entlaſſen. Nun wandert die Familie ſeit Wochen in Deutſch
land umher. Der Mann findet nirgends Arbet, man kann
ihn nicht brauchen, man will geſunde, kräftige Arbeiter. Schließ-
lich hätte er doch wo in Arbeit treten können, aber es gibt
ihm niemadd Kredit, ſeine Verhältniſſe ſind zu wenig ver
trauenerweckend. Er wandert mit ſeiner Familie weiter, bid
die Aermſten vor Hunger umfallen und liegen bleiben oder
wegen Bettelei eingeſperrt werden.

Parteinachrichten.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Magdeburg

nahm in ſeiner Generalverſammlung am Mittwoch auf Anre
gung des Genoſſen Dr. Müller folgenden Antrag an den
Parteitag an:

Die Generalverſammlung, überzeugt von der Bedeutung
ſolcher ſtatiſtiſchen Aufnahmen über die ſoziale Zuſammen
ſetzung der Reichßtagswählerſchaft, wie ſie in Magdebucg,
Leipzig, Offenbach und Augsburg vorgenommen wurden,
richtet an den Parteitag das Erſuchen, die Wahlkreiſe bei
denen die Vorbedingungen hierzu vorhanden ffud, aufzufor-
dern, ſolche Statiſtiken aufzunehmen. Es iſt bei dieſen Auf
nahmen vor allem im Auge zu behalten, daß ſie nach einem
einheitlichen Schema zu erfolgen haben, damit ſie miteinan
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verglichen werden können; es i ferner dar 53 nur für einen Weh e für die Geſamt
partei nützliche Erkenntnis erſchließen ſollen, daß alle Stati
ſtiken veröffentlicht werden. Da der Wert der Aufnehmen um
ſo größer iſt, je zahlreicher ſie ſind, werden die Parteitags-
delegierten erſucht, überall da, wo es ſich ermöglichen läßt,
auf die Aufnahme ſolcher Wahſſtatiſtiken hinzuwirken. Die
Formulare hat der Parteivorſtand zu liefern.

Ein Antrag, auf dem Parteitag darauf hinzuwirken, daß
die Maifeier in der bisherigen Weiſe beibehalten werde,
fand ebenfalls Annahme, obwohl in der Diskuſſion mit Recht
darauf hingewieſen wurde, daß der Antrag überflüſſig ſei, da
der Parteitag unter allen Umſtänden an die Beſchlüſſe des in
ternationalen Kongreſſes gebunden ſei. Ferner wurde ein An

trag angenommen, der Parteitag möge beſchließen, daß ein
heitliche Mitgliedsbücher für das ganze Reich ein
geführt werden. Zum Schluß gelangte noch der Antrag an
den Parteitag zur Annahme, den nächſten Parteita g
in Magdeburg abzuhalten. Als Delegierte für Eſſen
wurden die Genoſſen Beims und Henning gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien ſoll nach Meldung

bürgerlicher Blätter beendet ſein.

Ausland.
Jtalien. Ueber die Arbeitskammern veer-

öffentlicht das italieniſche Arbeitsamt ſoeben eine Statiſtik, der
wir folgendes entnehmen: Die Zahl der Arbeitskammern be-
trug im erſten Halbjahr 1907: 85 mit 2974 Sektionen gegen
82 mit 2752 Sektionen im gleichen Zeitraum des Tahres 1906.
Die Zahl der Mitglieder ſtieg in dieſer Zeit von 298 446 auf
392 889. Die ſtärkſte Mitgliederzahl haben die Arbeitskammern
in Piemont und in der Lombardei zu veyze chnen; das gleiche
trifft zu bezüglich der Finanzen. Die beſtfundierſte iſt die
Mailänder Katnmer. Jm letzten Jahre haben die Kammern
von Ferrarg, Palermo, Catania, Neapel, Turin und Florenz
einen ſehr großen Aufſchwung genommen, während die von
Roen, Venedig, Verong uſw. an Mitgliederzahl abgenommen
haben. Mit den Arbeitskammern ſind vielfach die Arbeitsnach
weiſe für die verſchiedenen Berufe verbunden. Jm Jahre 1906
waren ſolche bei 30 Arbeitskammern vorhanden, in dieſem
Jahre wurden (0 gezählt; 63 Arbeitskammern hatten eigene
Rechtsauskunſtsburegus eingerichte! und 41 hatten eigene
Aerzte angeſtellt; 30 Kammern verfügten über eine eigene Fort-
bildungsſchule und die Zahl der Bibliotheken iſt von 38 auf
40 geſtiegen. Bei den gewerkſchaftlichen Zentralverbänden
waren 205 271 Mitglieder eingeſchrieben gegen 178 333 im
Vor ahre. Daraus iſt erſichtlich, daß die Arbeitskammern (zu
verg'eichen mit unſeren örtlichen Gewerkſchaſtskartellen) über
eine etwas höhere Mitgliederzahl verfügen, als die Zentral-
verbände. Von den Zentralverbänden haben im vergangenen
Jahre die der Bauarbeiter am meiſten zugenommen. Nach
dieſen folgen die Eiſenbahner, die keramiſchen Gewerbe, der
Verband der Glasarbeiter, Textilarbeiter uſw. Einen Rück-
gang an Mitgliedern hatte nur der Verband der Seeleute zu
verzeichnen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
9 Die „Freiheit“ der Prefſſe. Jm Mat d. J. gerieten

die Brauereiarbeiter der Brauerei Glüchauf in Blanken
burg a. H. mit ihrer Firma in Differenzen, weil ſie ver
meinten. daß ein Arbeiter gemaßregelt worden ſei und der
Brauereidirektor eine das Gewerkſchaftskartell gröblich be'ei
digende Aeußerung getan habe. Jn Verfolg dieſer Angelegen-
heit wurde die Brauerei geſperrt und in einer Volksverſamm-

lung der Boykott Uber das Pier der Braueref perhängk. Die
Brauereidirektion ſucht nun den ihr daraus erwachſenen Scha
den dadurch wett zu machen, daß ſie eine ganze Reihe Ge
noſſen auf Schadenerfatz verklagt hat, und zwar die Genoſſen
Oppermann, Beyer, Seide, Großhennig und Wolf in Blanken
burg, die Gauvorſitzenden des Brauereiarbeiter-Verbandes, die
Genoſſen Martin Ehel- Hannover und Max Unger aus Magde-
burg und den Genoſſen Ed. Schöneweck aus Kattenſtedt. Dieſe
Klage war bereits Mitte Juli anhängig gemacht.

Doch das tollſte iſt, daß dem Unternehmer ein ganz ſonder-
barer Einfall noch nachträglich gekommen iſt. Er hat näml ch
noch einen andern Miſſetäter herausgeſunden, der ihm den ent
ſtandenen Schaden mit decken helfen ſoll. Und das ſoll die
Redaktion unſeres Braunſchweiger Bruderblattes, des
Volksfreund, ſein. Dieſe hat, wie das ganz ſelbſtver
ſtändlich iſt, einen vollſtändig ſachlichen und durchaus objek-
tiven Bericht über den Verlauf der Volksverſammlung ge
bracht, in welcher der Boykott beſchloſſen worden iſt. Und
dieſes Verbrechen ſoll unſerem Bruderblatte nach Anſicht der
Brauereidivektion dadurch angeſtrichen werden, daß der Volks
freund der Brauerei als Gemeinſchuldner für den ihr aus dem
Boykott entſtandenen Schaden, den die Brauerei auf 1200 Mk.
berechnet. haften ſoll. Die Klageſchrift iſt dem Redakteur des
Volksfreund jetzt nachträglich noch zugeſtellt worden.

Eine hübſche Perſpektive, die ſich da unſerer Parteipreſſe er
öffnet. Doch wird das Gericht wohl einen dicken Strich durch
die Rechnung der findigen Braueveidirektion bezw. deren Rechts
beiſtand machen. Soweit ſind wir glücklicherweiſe ſelbſt in
Deutſchland noch nicht daß die objektive Berichterſtattung über
den Verlauf von Verſammlungen, eine der wichtigſten Auf
gaben der Preſſe mit, zum Schadenerſatz verpflichten könnte.
Mag das bißchen Freiheit der Arbeiterpreſſe, ſoweit von einer
ſolchen geredet werden kann, den Unternehmern noch ſo un-
angenehm ſein, zu einer Verux eilung in dieſem Falle reicht
der Tatbeſtand denn doch wohl nicht aus.

8 Der empfindliche Militarismus. Wegen angeblicher
Beleidigung des Oberkriegsgerichts des 1. Armeekorps hatte
ſich der Redakteur der Königsberger Volkszeitung,
Genoſſe Marckwald, vor der ſogenannten SchubertS, rafkammer
zu verantworten. Jn Anbe racht des Charalkters dieſer Kam-
mer war man auf eine Verurteilung zu hoher Strafe gefaßt,
insbeſondere weil der Angeklagte bereits zehn Vorſtrafen auf
politiſchem Gebiete hinter ſich hat.

Strafantrag hatte der kommandierende General des 1. Armee
korps geſtellt wegen eines Berichts über eine Oberkriegsgerichts-
Verhandlung, in dem behauptet worden war, daß in der Be
rufungsſache des angeklagten Soldaten das Urteil erſter Jn-
ſtanz ganz verleſen wurde, während das Urteil gegen einen
an der Sache beteiligten Wachtmeiſter nur zum Teil und ſeine
Vorſtrafen gar nicht verleſen worden ſeien. Der Angeklagte
gab ohne weiteres zu, daß der ſonſt ſehr zuverläſſige Bericht
erſtatter, der ihm den Bericht gebracht, ſich in dieſer Beziehung
geirr hätte, was er auch bereits in einer vom Kriegsgericht
verlangten Berichtigung öffentlich zugegeben habe. Trotzdem
beantragte der Staatsanwalt, indem er ſehr heftige Angriffe
gegen die Perſon des Angeklag en und gegen unſer Partei-
organ richtete ſechs Monate Gefängnis.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Genoſſe Haaſe, wies zunächſt
die perſönlichen Angriffe des Staatsanwalts zurück und wider-
legte deſſen Behauptung, es handle ſich um eine ſchwere ab
ſichtliche Beleidigung, die auch nicht durch die Zuvücknahme
des Angeklagten gemildert werde. Dann wandte er ſich mit
den Worten an die Richter: „Nimmt man aber wirklich an,
es läge hier eine Beleidigung vor, ſo kann ſie unter den ge

ebenen Umſtänden doch unmöglich ſo ſehr ins Gewicht fallenba eine ſolch hohe Strafe gerechtſerligt iſt, wenn man be

denkt, daß ein Generalleutnant Liebert gegen eine hohe
Behörde ſchwere Be eidigungen bffentlich ausſtoßen durfte
ohne daß gegen ihn überhaupt Anklage erhoben wurde. Be

Zitten
die Schaufenster

zu veachten! Geschäktshaus

a a S. Marktplatz 2 u. 3.

des diesjährigen grossen

es tertein Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weisswaren, Seidenstoffen,

LKleiclerstoffen, Waschstoffen, Damen-, Herren- und Kinderwäsche, Damen und

Mädchen-Schürzen, Gardinen, Teppichen etc. etc.

zu enorm billigen Inventur-Preisen.

8 nügk man ſich bork mik eſner von hin abgegekenen Er rung
ann inuß auch dem Ungeklagten glauben, daß ey wicht

die Abſicht hatte, zu beleidigen, und kann ihm höchſtens eine
geringe Geldſtrafe auferlegen.“

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 800 Mk. Gelb
ſtrafe mit der Begründung, daß dem Angeklagten zwar ge
ar werden müſſe, daß er von der Zuverläſſigkeit ſeines

erichterſtatiers überzeugt geweſen ſei, bei Abmeſſung des
Strafmaßes aber die Schwere der Beleidigung und die Vor-
ſtrafen des Angeklagten in Betracht gekommen wären.

Gerſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Bei Anweſenheit von 57 Dele

gierten beſchäftigte ſich die Sitzung am 2. Auguſt zunächſt mit
der örtlichen Boykottfrage. Der Vorſitzende Genoſſe Ger
hardt führte aus, es handle ſich darum, den ſicherſten Weg zu
finden, auf dem die Lokale für uns gewonnen werden könnten,
Er empfahl, die übrigen Lokale vorläufig freizugeben und nur
den Preußiſchen Hof und die Wilhelmshöhe mit mehr Nach
druck zu bohkottieren. Ein endgültiger Beſchluß könne aller
dings im Kartell nicht gefaßt werden, Wer eine öffentliche
Volksverſammlung habe darin zu entſcheiden. Jn der ſeär
ausgiebigen Diskuſſion kamen auch andere Anſichten zur Gel
tung. Es wurde beantragt, auch das Schützenhaus zu boykot
tieren und den Preußiſchen Hof zu Kunſtzwecken, jedoch ohne
etwas zu verzehren, freizugeben. Dieſer Antrag wurde abge
lehnt, der Vorſchlag Gerhardts angenommen. Den Tabak
arbeitern in Gießen werden auf ein Geſuch 100 Mark bewilligt
Davon entfallen 50 Mark auf die Kartellkaſſe und 50 Mark als
erſte Rate auf die von der Generalkommiſſion her ausgegebene
Liſtenſammlung. Dem Vorſtand überwieſen wurde eine Zu
ſchrift des Genoſſen Siedersleben- Halle betr. Abhal-
tung von Vorträgen, desgleichen über die Verwendung des 7
Lipinski zugeſandten Buches Familienrecht. Rezitatq
Walkotte empfiehlt die Aufführung Krieg als Rezitarionsabend. Der Vorſtand ſoll ſich mit Walkotfe über Feſtſetzung
der Zeit in Verbindung ſetzen. Kenntnis wurde genommen
von einem vom Arbeiterſtenographenbund zugeſanden Proſpekt
nebſt Aufnahmeſcheinen. Die Wahl eines Vezirksſekretärs fur
die Gewerkſchaftskartelle iſt erledigt; 85 Bewerbungen waren
eingegangen. Gewählt wurde Un deutſch Mügeln. Sollte
jedoch der Sitz von Magdeburg nach einer anderen Provinzial
ſtädt verlegt werden und in der Ueberſiedlungsfrage Genoſſe
Undeutſch ablehnen, ſo iſt Krüger- Leipzig vorgeſeheg. 22
Als Anfangsgehalt ſind 2400 Mark feſtgeſetzt. Weiter gab d
Vorſitzende bekannt, daß die Unterſtützung an Ausgeſteuerte oder
ſolche, die keine Zahlſtelle am Ort n weiter ausgezahlt
wird. Für die Buchdrucker und Fabrikarbeiter kommen nur die
Ausgeſteuerten in Betracht.

Wolf und Genoſſen ſtellen den Antrag, der Vorſtand möge
feſtſtellen, welche Gewerkſchaften ihren Delegierten Zuſchüſſe
geben, und welche nicht, um die Unzulänglichkeit der jetzigen
Entſchädigung der Kartell- Delegierten feſtzuſſellen. Der An
trag wird angenommen. Das Ergebnis war, daß 15 Gewerk
ſchaften eine weitere Unterſtützung ihren Delegierten geben, 17
Gewerkſchaften dagegen nicht. Jn der darauffolgenden ſehr leb
haften Debatte wurde ein eingegangener Antrag, die Entſchädi
gung der Delegierten von 30 auf 50 Pf. pro Sitzung aus der
Lartellkaſſe zu erhöhen, mit 26 gegen 21 Stimmen angenommen.
Jm Anſchluß hieran wurde der Vorſtand beauftragt, eine Vora
lage betr. Verminderung der Delegierten auszuarbeiten.

Der Vertreter der Barbiere appellierte wiederum an die Soli
darität der hieſigen Arbeiterſchaft. Jn nächſter Zeit ſollen
alle die Geſchäfte veröffentlicht werden, welche organiſierte Ge
hilfen beſchäftigen.

räſenzliſte: Entſchuldigt: je 1 Vertreter der Holzarbeiter und Sauhiitterteet Unentſchuldigt: je 1 Vertre
ter der Bergleute, Bauhilfsarbeiter, Maurer, Metallarbeiter,
Tabakarbeiter und zwei Vertreter der Holzarbeiter. S luß1 Uhr nachts. (Eing. 9. 8.) E. u

Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur:
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Burgstrasse 27.
Sonntag: Grosser Frühschoppen.

Mechrttagt von 4h i r. Grosses Frei- Konzert
der Engelmannsehen Kapoelle.

Kräftiger Mittagstisch.

m
Zeisige, Kanarienvögel,

überb. alle Singvögel
nehm. m. Vorliebe m.
Singfutt., denn e. ent-
hült i. d. Tat alle Su-

mereien, wie sie d. Vögel in d. FPrei-
heit finden. Probepakoet 10 Pf.

Otto Kramer,
Drogen- und Farben-Handlung,
gegenüh. d. Glauchaisch. Kirche.

Arbelter-Shube 1.-Sfiefehn,
nach militär. Art, ſehr dauerh,
gearbeitet, empfiehlt billi

J. Sternlicht,
Eine Wohnung hat
zu vermieten

Wilh. Klrst.

Dienstag den 13. Auguſt 1907 abends S Uhrei J. Streicher Kl. Klausftr. 7

Mitglieder-Versammkung,
Küche und Keller von bekannter Güte.

ff. Spatenbräu.
Die Verwaltung.

Max Morgner
Papierhandiung, Zuehbinderei

Halle a S., Triftstrasse 20
Reko Gr. Rrunnonstraus o

a empfiehlt sich bei Bedarf höllichet.

Zwei Herrenräder
mit und ohne Freilauf ſind für 45 u. 55 M.,
ein Kunbenrad mit Freilauf für 50 Mark
zu verkaufen.

Es ladet freupdlichst ein

ſt Gebgerneita

neuer Möbel.
Vertikows

Kleiderſchränke 30
r I.ſeltecLiegel u

v 7e m. Woll
lüſcheinfaſfung 58

beſtickte n 7r 110eleg. geſchn. Vüſſetts 125

Schreibtiſche 30
Kompl. engl. Schlaf-

zimmereinrichtung 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200

Tagest ordnung
2. Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch der Verſammlung erſucht
Der Vorſtand.

Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.

Kranken Untergtützungs- Bund d. Schneider (k.
Filänle Halle a.Montag den 12. Auguſt Wende 8 Uhr

in Kautasehn's Restaurants, Martinsberg 6General Versammlung-
Tagesordnung 1. Abrechnung.27 Im zahlreichen Beſuch bittet

1. Anſtellung eines Geſchäftsführers.

K. Hechler, Triftstrasse 18.
Halle Nord, Burgſtr. 38, 0. Aug.

unsere Kundoen,
die ihr Konto

beglichen
haben,

neuen Kredit
in beliebiger
Höhe unter

c

n 3
v 4

i e. el- unJ v T h c aren Kre ausWt e
hi erivur. all i un P D.

bis 5000 Mk. in grosser
Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Achtung Achtung
Jch verkaufe mehrere junge,

gutgehende Frettohen
à Stück 8 Mark.

Friedrieh Diek.,
Streckan bei Lnuckenan.

Otto Kramer.
öexenl. 4.blauchaltchenkirrte.

Duchdecker ſucht
L. Boruschein, Gr. Märkerstr. 9.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Aug.
Aufgeboten: Weichenſteller

Markgraf u. Lina Neubert (Horn-
burg re Pane tr. e d

eſchließung: eiſenderMehrſtedt u. Marie Eck(Schülers-
hof 10 u. Prin 5).Geberen? v halt. Günther
eder r eiter Mua S.
(Klinik). Steuererheber Schulze
Sohn Streiberſtraße 23). Ma-
ſchiniſten Raum Sohn (Zinks-

2/3). Geſchirrführer
iegandt Tocht. (Magdeburger-

ſtraße 57). Gerichtsdiener Moritz ſ.
J Tocht. (Steinweg 31).wahrer Böhme T

arzer Käfigeh
solid gearbeitet billigst bei

Mittel
(Jakob-

traße 6). Arbeiter Naumann S.
(Salzſtr. 6).

Geſtorben: Handelsm. Hillert
Tochter, 3 J. (Weingärten 21).
Abbruchunterne mers Zober T.,
4 Mon. Muttehgro) rbeiters
Voigt S (Trödel 19).Landwirts Schröder Ehefrau geb.
Wagner, 74 J. (St. Eltſabeth
Krankenhaus). Arbeiter Nau-

mann S., 1 Tag (Salzſtr. 6).

Aufgeboten: Sergeant Rein
hardt und Elsbeth Fehling

erſtr. 70 und Deſſauer
ſtraße 10). Kaufm. Hedwig und
Marie Blaſchke (Sophienſtr. 31
und Friedrichſtraße 12). Prakt.
Arzt Dr. med. Hübner und
Magdalene Teichmann (Wies-
dorf und Ludwig 5).Geboren: Geſchirrführer
Leimbach T. (Saaleſtraße 6).
Arbeiter Löbe S. (Trothaerſtr. 78).
Bierfahrer Schröder T. (Reil-
ſtraße 107). MetallſchleiferBarthel
T. (Gr. Wallſtraße Keſſel
ſchmied Lutzemann S. (Feld-
traße 3).

Geſtorben: Kaſſenbote Noth-

nagel, 62 J. (Blumentalſtr. 2).
Arbeiter Jäger, 67 J. (Friedrich-
ſtraße 35). Arbeiter Damw
S., 4 W. (Körnerſtraße 22)Frida Kopſch, 23 J. (Mühlw. 29)

aroline Saalfeld, 38 J. Ludw
Wuchererſtraße 44).
Kötel, 77 J. (Händelſtraße
Arbeiters Pabſt Tocht., 6(Fleiſcherſtraße 35). Schneider

meiſter Kramer, 56 J. (Hen
riettenſtraße 29).

Hausmanv

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S. m
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1. Beilage zum Volksblatt.
Br. 156. Halle a. S., Sonntag den 11. Auguſt 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Auguſt 1907.

Wie beree Gewerbegerichtswahl.
e ſchon bekannt, finden die diesjährigen Wahlen zumGewerbegericht nach dem r r

Perhältniswah) ſtatt. Auch hier kann das Wahlrecht nur in
Perſon und durch Abgabe eines Stimmzettels ausgeübt
werden. Die Stimmzettel dürfen keine äußeren Kennzeichen

aben, auch nicht unterſchrieben ſein oder einen Proteſt oder
orbehalt enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahllokals

handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung mit der
deutlichen Bezeichnung ſo vieler Perſonen zu verſehen, als für
eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind und derart zuſammenzulegen, d die darauf enthaltenen Name verdect ſind. Die
Mamen können beliebigen Liſten entnommen werden, doch iſt
s unzuläſſig, Perſonen, die auf keiner Liſte ſtehen, zur

m zu r ken Enthält ein Stimmzettel mehr Namen,
als für eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo gelten die über
ſchüſſigen letzten Namen nicht. Enthält er weniger Namen,
als für eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo wird er in der
Weiſe ergänzt, daß die angegebenen Namen in derſelben Reihenfolge, ſo weit und ſo gſt es zur Ausfüllung erforderlich iſt,

wiederholt werden. Auch darf ein Wähler, der auf ſeinem
Stimmzettel weni er Namen hat, als für ſeine Vorſchlagsliſte
zugelaſſen ſind, ſein Stimmrecht dadurch voll ausnützen, daß
er auf dem Stimmzettel einzelnen der von ihm Gewählten
durch Beifügung von Zahlen hinter ihren Namen mehrere
m

wecks Ermittelung des Wahlreſultats werden für jedenWahlkörper, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, ſeſondert die
auf die einzelnen Liſten abgegebenen Stimmen addiert. Die
hierdurch erhaltene Summe wird durch die Zahl der zu
wählenden Beiſitzer geteilt. So viele ganze Male der hierbei
ſich ergebende Quotient in der Zahl der auf jede Liſie ab
gebenen Stimmen enthalten iſt, ſo viele Beiſitzer ſind, von
oben anofangen, von jeder Liſte gewählt. Bleiben dabei
einige Mandate unbeſetzt, ſo werden ſie nach der Größe der
bei der Diviſion verbliebenen Reſte, vom größten Reſt ange
far.gen, den einzelnen Liſten zugeteilt. Weiſen zwei Liſten
gleich große Reſte auf, und iſt nür noch ein Mandat zu ver
geben, ſo entſcheidet das Los. Sollten hiernach einer Liſte
mehr Vertreter zuzuweiſen ſein, als auf ihr Kandidaten vor-
geſchlagen ſind, ſo ſind alle Kandidaten der Liſte gewählt.
Soweit die Beiſitzerſtellen nicht von dieſer einen Liſte in An-
ſpruch genommen ſind, ſo ſind ſie unter die übrigen Liſten im
Verhältnis der auf ſie entfallenden Stimmen zu verteilen.

Indem wir unſere Genoſſen nun auch mit dem Wahlmodus
vertraut gemacht haben, hoffen wir, daß diesmal kein Wähler
der Wahlurne ſern bleibt.

Arbeiter, aufgepaßt!
Anſtändige Gegner freuen ſich, daß die hieſigen Arbeiter

ſich im Volkspark ein Heim zu ſchaffen wußten, das ſeines
gleichen am Orte nicht hat. Aber die Zahl der anſtändigen
Gegner iſt kleiner als die der unanſtändigen. Und wenn nicht
alle Anzeichen trügen, wird von dieſen unanſtändigen Gegnern
neuerdings ein Mittel anzuwenden verſucht, das ihrer eignen
niedrigen Geſinnung ebenſo entſpricht wie der Schäbigkeit derer,
die ſich mißbrauchen laſſen. Schon ſeit der Eröffnungsfeier im
Volkspark war zu bemerken, daß die meiſten hieſigen bürger
lichen Blätter aus dem geringſten Vorkommnis Kapital ſchlu
gen zu dem erſichtlichen Zwecke, den Volkspark als Heimſtätte
für allerlei Roheiten erſcheinen zu laſſen. Da aber die Aus
beute auf dieſem Gebiete trotz allen Aufbauſchens gleich Null
blieb, ſcheint man mit gemieteten Kreaturen arbeiten zu wollen,
die als Gäſte den Veranſtaltungen im Volksparke beiwohnen
und dort Krakeel anfangen. Die Gewerkſchaften und Vereine
mögen darum auf der Hut ſein. Wer im Volkspark, der eine
Stätte der Belehrung, Erholung und gegenſeitiger Annäherung
ſein ſoll, Unfrieden ſtiftet, hat dort nichts mehr zu ſuchen.
Jhm gegenüber iſt unter allen Umſtänden das Hausrecht zu
gebrauchen. Und es wird gebraucht werden. Von käuflichen
Subfekten t ſich die Arbeiter ihren Volkspark nicht miß-
brauchen. ag dann auch das Blatt, welches ganz Halle
beſchwindelt, Zetermordio ſchreien.

Sonntags-Plauderei.
Aus der politiſchen Kinderfibel.

Der Zar.
Der Zar wohnt in Rußland. Er wird von ſeinem Volke
iebt. Die Liebe iſt ſo groß, daß er immer auf ſeinem

chloſſe bleibt. Das Schloß wird von vielen Gendanmen und
Soldaten bewacht. Vor der großen Liebe des ruſſiſchen Vol
kes. Der iſt ein Mann. Er hat viele Kinder. Daher
z man, de er ein Mann iſt. Sonſt wüßte man es nicht.

r Zar ſeinem Volke eine Duma gegeben. Die Duna
at er Er hat dann wieder eine Duma gegeben.Dieſe Diumaga hat er wieder aufgelöſt. Jetzt gibt er ſeinem

Volke wieder eine Duma. Der Zar wird auch die dritte Dumazuflöſen. Das nennt man verfaſſungsmäßig reg eren. Dev Zar
iſt gut. Er 1 viele Leute nach Sibirien geſchickt. Die Ruf
en nennen ihn deshalb Väterchen. Der Zar iſt ſehr fromm.

r verſchenkt viele Heiligenbilder Se ne Koſaken haben viele
enſchen getötet und verwundet. Der Zar betet fleißig,
Der Zar iſt der Freund Deutſchlands. Auch der Sultan

von Marokko iſt der Freund Deutſchlands. Auf dieſe Freund-
ſchaft müſſen wir ſtolz ſein. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſag das. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſagt
immer die Wahrheit. Der Zar hat uns beſucht. Seine Freund-
ſchaft zu uns iſt ſo gdoß, daß er keinen Fuß auf deutſchem
Boden geſetzt hat. Zar iſt auf dem Waſſer geblieben.
Die Seetran' heit iſt beſſer als eine Bombe. Um das Schiff
des Zaren waren viele Kriegsſchiffe. Daraus konnte er die
Freundſchaft des deutſchen Vo kes ſehen. Bei dem Beſuche
des Zaren iſt viel geredot worden. Bei Beſuchen wird immer
geredet. Das nennt man in Deutſchland ein wicht ges poli
ſiſches Ereignis. Wir haben viele ſolche politiſchen Ereigniſſe.
Der Zar hat viele Orden mitgebracht. Die Orden hat er
verſchentt. Jeder Deutſche kann auf einen Orden des Zaren
ſtolz ſein. Nur gute Männer bekommen einen Orden. Gene-
ral Stößel hat einen deu ſchen Orden bekommen Genero!
Stößel war ein Held. Der Zar iſt auch en He'd. Alle
Fürſten ſind Helden. Der Zar iſt wieder nach Rußland ge

Ein internationaler Wohnungs Kongreß
tagt zurzeit in London, der im Gegenſatz zu dem Hausbeſitzertag
in Hamburg Mittel und Wege zu ſchaffen ſucht, um der minder-
bemittelten Klaſſe beſſere und billigere Wohnungen zu beſchaf-
fen. Die ganzen Beratungen und Verhandlungsgegenſtände
ſtehen in einem wohltuenden Gegenſatz zu denen der Haus-
agrarier in Hamburg, wo der nackteſte, kraſſeſte Egoismus zu
tage gefördert wurde und die üppigſten Giftblüten trieb. Faſt
ſämtliche europäiſchen Staaten und viele überſeeiſche hatten
Regierungsvertreter entſandt (die deutſche Regierung vertrat
Regierungsrat Koske), außerdem hatten auch verſchiedene
deutſche Städte Vertreter entſandt.

Der Präſident des National Houſing Reform Council, Baro-
net John Dickſon Pounder pries den internationalen Woh-
nungskongreß als die wahre Friedens-Konferenz, denn durch
das Beſtreben, die Wohnungsnot der arbeitenden Klaſſen mit
den übrigen folgenden Mißſtänden zu linvern, würden die
Bande der Freundſchaft zwiſchen den Nationen befeſtigt und da
durch manche internationalen Zwiſtigkeiten verſchwinden oder
mindeſtens abgeſchwächt. Durch das Zuſammenſtrömen der
Bevölkerung in den Großſtädten, was eine Folge der indu
ſtriellen Entwicklung ſei, ſe idie Wohnungsfrage in allen Län
dern eine brennende geworden und auf der Löſung der Woh
nungsfrage beruhe nicht nur das Wohl der Bevölkerung ſon
dern auch die Sicherheit der Staaten.

Joyn Burns, der ehemalige Gewerkſchaftsbeamte und jetzige
Arbeitsminiſter ſprach namens der engliſchen Regierung. Die
Wohnungsfrage enthülle das ganze Problem der Armut und
das große Problem der ungelernten Arbeiter. Ungeſunde
Wohnungen werde es geben, ſo lange es ſchlecht entlohnte Ar
beiter gebe. Die Erhöhung des Einkommens der ungelernten
Arbeiter, die Beſeitigung ihrer menſchenunwürdigen Lebens-
haltung werde auch auf dem Gebiete der Wohnungsfürſorge
fruchtbringend ſein. Es müſſe auch dem Arbeiter die Möglich-
keit gegeben werden, mit einer Familie in einem eigenen Hauſe
leben zu können.

Durch höheres Einkommen würden die Arbeiter veranlaßt, die
ungeſunden und ſchlechten Wohnungen zu verlaſſen und vor die
Tore der Städte hinauszuziehen. Deshalb ſei von großer Wich-
tigkeit, die Verbeſſerung der Verkehrsmittel. Dieſe müßten
kommunaliſiert werden, (wie es London ſchon lange getan habe),
um der Arbeiterklaſſe wirklich nutzbringend zu ſein. (Und die
Hausagrarier beſchwerten ſich in Hamburg über die Verbeſſe-
rung der Verkehrsmittel und wollten dem einen Damm geſetzt
wiſſen. Welch reaktionäres, egoiſtiſches Anſinnen.)

Die Flucht vom Lande in die Stadt laſſe ſich nicht aufhalten.
Es müſſe deshalb dafür geſorgt werden, daß die Frauen und
Kinderarbeit beſeitigt werde. Doch dürfe die Löſung der Woh
nungsfrage nicht allein dem Staate und den Gemeinden über
laſſen werden. Jedes Jndividuum müſſe dafür intereſſiert
werden, an der Löſung dieſes Problems mitzuarbeiten.

Bei der Beratung der Wohnungsinſpektionen und die Ver
beſſerung der Wohnungen der armen Bevölkerungsklaſſen
wurde feſtgeſtellt, daß es in Holland, England und Bahern der
einzige Staat in Deutſchland) amtliche Wohnungsinſpektoren
gibt. die natürlich bei den Hausbeſitzern den ärgſten Widerſtand
finden. Jn England ſind jetzt auch Frauen zu Wohnungsinſpek-
toren herangebildet worden und man hat damit die beſten Er
folge erzielt. Jm übrigen Deutſchland hat man ſich noch nicht
zu amtlichen Wohnungsinſpektoren aufſchwingen können. Da
liegt dieſes Feld noch in den Händen der vielſeitigen und viel-
beſchäftigten Polizei. Wie da die Wohnungsinſpektion aus
geübt wird, braucht nicht beſonders erörtert werden. Die Haus
beſitzer ſind meiſt ſehr zufrieden damit. Das genügt.

Ueber die Bodenfrage werden wir in der nächſten Num
mer berichten. Außerdem ſtehen noch auf der Tagesordnung das
Verkehrsweſen und die ländliche Wohnungsfrage, ſowie die
Organiſation des öffentlichen Kredits zur Erleichterung der
Wohnungsbeſchaffung, letzterer wurde doch gerade von den
Hausbeſitzern bekämpft.

Die banugewerbl. Hilfsarbeiter halten morgen Sonn
tag im Volkspark ihr 10. w. ab. Da beſonders den
Kindern viel geboten wird, werden hoffentlich die Mitglieder
mit ihren Familien vollzählig erſcheinen.

Die Reviſion der Quittungskarten nimmt laut amt-
licher Bekanntmachung der Kontrollbeamte am 12. Auguſt au
der Triftſtraße, am 18. Auguſt auf der Wittekindſtraße, am

fahren. Er hatte Sehnſucht nach der Liebe ſeines Volkes.
Deshalb hat er wieder in ſeinem Schloſſe eingeſchloſſen.
Der Zar liebt den Frieden. Er hat eine Friedens Konferenz
einberufen. Nach der Friedenskonfereng hat er mit den Ja-
anern Krieg gefühp.. Die Soldaten des Zaren wurden ge
chlagen. Gegen unbewaſſnete Arbeiter ſind die Soldaten des

Zaren tapfer und ſiegreich. Auch der Zar iſt tavfer, wenn er
viele Soldaten und Gendarmen um ſich herum er
keine Soldaten mehr hat iſt er nicht mehr tapfer Dann iſt
r i gt mehr Zav. Man weiß nicht, wie lange er Zar
le wird.

Peters.
Peters hat Oſtafrika erobert. Das kann nicht ieder. Das

konnie nur Petets. Darum iſt er ein Held. Wir müſſen ihm
dankbar ſein. Er hat viele Schwarze to ge ſchoſſen. Die Schwar
zen waren Heiden Peters iſt ein Chriſt. Peters iſt mehr
wie ein Chriſt. Er iſt ein Paſtorsſohn. Er hat den ſchwar-
zen Weibern Zucht und Sitie beigebracht. Paſtorföhne ſind
immer für Zucht und Sitte. Peters war ein gerechter Richter.
Er hat ſchwarze Männer und Frauen aufhängen und durch
prügein laſſen. Das nennt man deutſche Kultur in Afrika
verbreiten. Peters hatle viele Feinde. Alle großen Männer

W Peters wurde abgeſetzt. Undank iſt der Welt
ohn. eters hatte auch Freunde. Die Freunde Peiers ſind

ehrenwerte Männer Herr Arendt iſt ein rn er Mann
ann. iderr General Liebert iſt auch ein ehrenwerter

wollen Peters wieder zu Ehren bringen. Darum
ingen ſie mit Peters vor den Richter. Peters verklagte einenſogiaidemocratiſchen Redakteur. Der ſogialdemotratiſche Redak

leur wurde verurieilt. Sozialdemokratiſche Redakteure werden
immer vevrurteilt. Das iſt in Deutſchland ſo. Von Rechts
wegen. Die Ehre Peſers' war wieder hergeſtellt. So ſagt
wenigſtens Herr Arendt. Herr Lieber ſagt das auch. Die
beiden lügen nicht. in der Halleſchen Zeitung hat es
geſtanden Und in den Provinzialblättern. Alles, was in den
Provinzialblätern ſteht, iſt wahr. Peters hat noch mehr Re
dak eure verklagt. Seine Ehre muß ganz rein werden. Dazu
braucht er viele Prozeſſe. Aber auch ohne Prozeſſe iſt Peters
für viele Deutſche ein großer Mann. Alle aroßen Männer be

kommen in Deutſchland ein Denkmal.

Denkmal Ep

18. JZahrg.

14. Auguſt auf der Garten und Körnerſtraße, am 15. Auguſt
auf der Zietenſtraße vor.

Eine Umnummerierung der Häuſer der Frieſen-,
Goethe und Hardenſtraße wird jetzt vorgenommen. ieſe
Neueinteilung ſoll mit dem 1. Oktober in Kraft treten.

Die ſtädtiſche Sänglingsfürſorgeſtelle wurde im Mo
nat Juli 239 mal in Anſpruch genommen gegen 216 mal im

uni. Neu in Ueberwachung traten im Juli 40 Kinder. Sie
iſt allen Müttern im Stadtkreiſe Halle zugänglich und gibt
ihnen Gelegenheit, ſich dort unentgeltlich Rat über die Ernäh
rung und Behandlung ihrer Kinder im erſten Lebensjahre
durch Spezialärzte zu holen. Die Sprechſtunden ſind auch wei
ter wochentäglich von 8—-9 Uhr morgens. Die Fürſorgeſtelle
Fahrt ſich am Franzoſenweg gegenüber der Dehneſchen

abrik.
Die Erweiterungsarbeiten in den Ortsfernſprech

netzen haben mit Anfang dieſes Monats begonnen. Fern
ſprechanſchlüſſe, die bei dieſen Erweiterungsacrbeiten hergeſtellt
werden ſollen, ſind bis zum 1. Auguſt beim Telegrahenamt inHalle a. S. oder bei den Poſtanſtalten des Ober Poſthirektions

bezirks anzumelden. Die Anmeldeformulare können von den
vorbezeichneten Dienſtſtellen koſtenfrei bezogen werden. Die Er-
ledigung ſolcher Anmeldungen, die n a ch dem oben ger

eitpunkte eingehen, iſt u. a. nur gegen Erſtattung der durch
inmeldung erwachſenden Mehrkoſten ausführbar.

Ein rechtes Wort zur rechten Zeit. Als auf der
Kreisſynode Berlin Stadt Hofprediger Ohligs in die Fuß
ſtapfen des neuen Gouverneürs Schuckmaan von Afrika trat
und in echt muckeriſcher Weiſe über die Unſittlichkeit der unteren
Volkskreiſe zu Felde zog, meinte ein anderer Synodale, ein
Herr Mathes, die Ünſittlichkeit werde gerade von denen gehegt.
ſegt und getrieben, die darüber zetern. Es r nicht die

rbeiter, welche die Unſittlichkeit fördern ſondern die Gebildeten
und Wohlhabenden. Und mancher davon werde einer Syncde
angehören. Mit der Unſittlichkeit ſei es nicht ſchlimmer ge
worden als früher, wohl aber ſei es mit der Wohnungsnot
ſchlimmer geworden und 1 werde nicht eher Wandel
geſchaffen werden gls bis das Hausbeſitzerprivilegium in den
Stadtverordnetenverſammlungen aufgehoben ſei. Und in Ham-
burg verlangten die Hausagrarier noch mehr Rechte. Das
ſieht der Geſellſchaft ähnlich.

Vorſicht beim Genuß von Beeren im Freien. Die
jetzt reifenden Beerenfrüchte des ſchwarzen Nacht ch at
tens, welche ſich an Zäunen und Feldrainen oft in Menge
vorfinden, bilden für unſere Kinder eine große Gefahr. Genügt
doch ſchon der Genuß von einem Dutzend dieſer den Hei-
delbeeren ähnelnden Früchte, um den Tod oder
doch ſchwere er hervorzurufen. VieleKinden pflücken ganze Sträuße mit halbreifen und reifen Bee
ren dieſer Giftpflanze ab und ſpielen mit denſelben. Wie leicht
laſſen ſie ſich auch dazu verleiten, von dieſen verlockenden Bee
ren zu koſten und da ſie nicht übel ſchmecken, mehr davon zu
eſſen. An Eltern und Lehrer e deshalb die ernſte Bitte ge
richtet, die ihnen anvertrauten Kinder vor dem Genuß der ge-
fährlichen Beeren in geeigneter Weiſe zu warnen.

Spielerei mit Streichhölzchen hat geſtern abend gegen
6 Uhr Thomaſiusſtraße 4 ein größeres Schadenſfeuer verur-ſacht. Jm vier en Stock wohnt die Witwe Mie h die infolge
ihrer Tätigkeit als Waſchfrau oft außer dem Hauſe iſt. Deren
Töchterchen ſoll nun mit Streichhölzchen geſpielt haben wobei
der Strohſack in der Kammer in Brand geriet, worauf das
Kind fortlief. Natürlich verbreitete ſich der Brand ſchnell
und verurſachte am Dache, ſowie in der Kammer und Küche
der Witwe großen Schaden. Die Feuerwehr hatte mit der

die verſpätete

Dampfſpritze und zwei Lei ſern bis gegen 8 Uhr Arbeit ge-*
nug, un noch größeren Schaden abzuwenden.

Von einem Radler überfahren wurde ein neunjähriger
unge, der direkt ins Rad hineinlief. Der Junge kam glück
cherweiſe mit Hautabſchürfungen davon.

Ein Fahrradmarder wurde in der Perſon eines polni
ſchen Arbeiters feſtgenommen, als er im Warteſaal 3. und
4. Klaſſe des hieſigen Bahnhofes mit einem neuen Fahrrad
anlangte, über deſſen Erwerb er ſich nicht ausweiſen konnte.

e Pier Studenten verübten vergangene Nacht wieder
räßlichen Lärm, indem ſie, in einer Droſchke fahrend, lautbrüliten und ſangen. Die Giftnudel weiß natürlich hiervon

nichts zu melden. Ja, wenn es Arbeiter wären.
Zwei Studentenliebſten hatten, wahrſcheinlich mit ihren

Galanen, ſo gezecht, daß ſie ſchwankend nach ihren Kemenaten
ogen. Natürlich gab das den üblichen Auflauf der ſpottluſtigen

ren Es gibt doch nichts Widerwärtigeres, als ein betrun-
kenes Frauenzimmer.

Einen großen Verluſt hat geſtern der Zoologiſche Garten
erlitton, indem plötzlich der prächtige Königstiger der Stolz des

Auch Peters muß ein
muß ausgehauen werden.

Der Gendarm.
ür die Schulen von Bockwitz und Umgegend

Der iſt ein Mann. Manchmal heißt er Parl. Er
kann aber auch anders heißen. Er hat einen bunten Rock an.
Auf dem K hat er einen Heim. Der Helm hat eine Spthe.
Die Spitze bedeutet, daß der Gendarm etwas zu ſagen hat.
Der Gendarm kann keinen Sozialdemokraten leiden. Der Gen
darm paßt auf, daß die ijaldemokraten den Staat nicht um-
ſtürzen. Der Gendarm geht in die VerſammlungenDach ſich Notizen. Damn macht er Anzeigen. Ein guter Gen
darm macht viele Anzeigen Der Gendarm iſt dann Zeuge.
Er bekommt dafür Zeugengebühren. Der Gendarm geht gegen
die Boykott- Poſten vor. Das muß er. Bohykott- Poſten ſind
ſtaatsgefährlich. Der Gendarm den Arbeitern manch-
mal die Kleider. Er ſorgt für Ordnung und Sicherheit. Der
Gendarm ſchützt den Gaſtwirt, der ſeinen Saal nicht den So
ſaldemokraten gibt. Die andern Wirte zeigt er an. Der

des Gendarmen macht dem Wirte keinen vollen Saal.
ndarm ſieht oft im Volksblatte. Der Gendarm ärgert

ſt darüber. s hilft ihm aber nichts. Alle eifrigen
armen kommen ins Volksblatt. Der Gendarm fährt mit dem

Rade dem Volksblatt- Austräger nach. Er will wiſſen, was in
der Zeitung ſteht. Dann ätgert er ſich. Der Gendarm wirdſich noch oft ärgern. Der Gendarm muß Aergernis nehmen.
Dafür wird er bezahlt. Nicht alle Jungens wollen Gendarm
werden. Jch auch nicht.

bekomnen.

u

Der

Ein preußiſcher Gendarm hat ein Leumundszeugnis ab
gegeben, in dem nach der Frankfurter Ztg. folge Sah
vorkam: „Der Angeklagte bediente ſich in ſeiner Wohnung und
auch ſonſt, wie mir auffiel, ſtets eines unangenehmen Kom
mandotones, und er iſt doch nur Erſatzreſerviſt
zweiter Klaſſe“.
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Der Wirt

Raubtierhauſes, den alle Beſucher bewunderndanſtaunten, an
einem Herzſchlag verendet iſt. Neben dem finanziellep Veriuſt,
der den „Zoo“ trifft, iſt es auch noch das, daß es ſchwer halten
wird wieder ein ſo prächtiges and kräftiges Tier zu bekommen.

Aus dem Bureau des Apollotheaters wird uns geſchrieben
Jm Apollotheater ſchwingt ſetzt wieder der Humor ſein
Szebter. Der zurzeit das Repertoir beherrſchende Schwank
Eine Hochzeitsnacht iſt eines der übermütigſten Bühnenwerke.
Morgen, Sonntag, finden vormittags 1110 und nachmittags
4 Uhr die üblichen Gartenkongzerte bei freiem Entrée ſtatt.

Thalia Theater. Herr Direktor Willi Nordau eröffner
am 11 Auguſt in den Räymen der ThaliaFeſtſäle ſeine bereits
angekündigten Vorſtellungen. Gewählt ſind: Der Goldbauer
und als Kindervorſtellung am Nachmittag Köni re undPrinz Luſtig, ein Märchen. Dem Dirktor Willl dordau geht

von ſeiner Tätigkeit in Berlin, Hamburg, Breslau uſw. ein
ſehr guter Ruf voraus, ſodaß zu erwarten ſteht, daß er ſeine
Abſicht, in Halle ein 3 Theater beibilligen Preiſenzu eröffnen, verwirklicht und ihm von ſeiten der Bewohnerſchaft

das nötige Jntereſſe entgegengebracht wird. Seine Eröffnungs
vorſtellungen bedenten nach ſeiner Ausſage ſein Programm
Den, Kindern ſollen in regelmäßiger Aufeinanderfolge viele
deutſche Märchen in guter dramatiſcher Bearbeitung vorgeführy
werden, ſo daß ihnen die Märchenwelt ein immer ſprudelnder
Born Her Freude bleibe. Jn ſeinen Abendvorſtellungen will
er uns mit den beſten Erzeugniſſen unſerer Literatur bekannt
machen. Ueber das übrige werden wir nach eigener Ueber
zengung berichten.

Zoologiſcher Garten. Unſere „Babu“, die Schimpanſen-
lady, hat ſich in ihrem Heim ſehr gut eingewöhnt. Nicht nur,
daß der Geſundheitszuſtand nich s zu wünſchen übrig läßt
und der Appetit vorzüg.ich iſt ſie zeigt auch ein äußerſt reges
Intereſſe für alles das, was in ihrer Umgebung vorgeht.
Am Dienstag wurde ein Hirſchziegen-Antilopen-Böckchen ge-
boren, das zum Ergötzen des Publikums in dem geräumigen
Gehege am Grottenplaz munter umher ſpringt. Von weite-
xem Zuwachs wäre einer großen Anzahl unger Schleierfiſche
zu gedenken, die im Laufe dieſer Woche dem Ei en ſchüpft
ſind und durch eine Glaswand getrennt mit den Eltern
zuſammen ein Aquarium bewohnen. Dieſe Trennung iſt er-
forderlich, weil ſonſt zu befürchten ſtände, daß die Jungen
aufgefreſſen werden.

Ammendorf, 9. Auguſt. Der bei den hieſigen Arbeitern
nicht in beſtem Andenken ſtehende ehemalige Auchgenoſſo Gie-
ſecke iſt wegen Verdach s eines begangenen Einbruchsdiebſtahls
ſag ſeit voriger Woche in Unterſuchüngshaft genommen. Gie
eche hatte ſich die letzte Zeit beſonders dadurch bemerkbar ge

macht, daß er dem Beſtreben der organiſierten Arbeiterſchaſt,
den Hofmannſchen Gaſthof in Radewell zu erringen, in den
Rücken fiel, indem im Theaterverein die treibende Kraftwar, daß in dem boſtottierien Hofmannſchen Gaſthof dieſer

Verein ſeine Vergnügungen abhielt. Ein ſolches Vergnügen
ſollle ſein Verhängnis werden. Angetan mit der weißen Weſte.
entferne er ſich aus dem Vergnügungslokal, um bei einen
Teilnehmer an dem Vergnügen einen Einbruch zu begehen.
Die weiße Weſte wurde aber zum Verräter. denn eine Nach-
barsfrau erkannte ihn ſpäter als den Einbrecher mit der
weißen Weſte wieder. Gie ecke iſt derſelbe Ehrenmann, der
als Kaſſierer des Arbeiter-Radfahrervereins Stern dem Ver-
ein 40 Mk. entwendete und damit verdufte'e. Nach ſeinem
Wiederauftauchen verſprach er, die 40 Mk. zurückzuerſtatten
und die Arbeiter waren autmätig genug. keine Anzeige zu er-
ſtatten. Natürlich hat er bis heute noch keinen Pfennig zu
rückgezahlt. Wovon auch Das Geld brauchte er doch. um
ſeinen Mitakbeitern in den Rücken zu fallen. Eine ſchöne
Stütze der „gottgewollten“ Ordnung.

Dieskau, 9 Auguſt. Beim Spielen an einem Neubau fiel
einem der ſpielenden Knaben ein eiſerner Träger, den zwei
andere Knaben farttragen wollien, auf den linken Fuß, eine
ſchwere ſtark blutende Wunde verurſachend.

Dölau, 9. Auguſt. Wie uns jetzt erſt mitgeteilt wird,
wurde Ende vergangener Woche in die Fabrikräuwe der Gebr.
Baenſch eingebrochen und verſchiedene neue Karrenbänder,
Decken u. a. geſtohlen

Oſendorf, 9. Auguſt. (E. B.) 12 Kaſten Bier gleich45 Flaſchen wollen am Nachmittag des 10. Juni die jugend
lichen Arbeiter Blume und Rudolf mit noch zwei weiteren

Arxbeitskollegen genoſſen haben, infolgedeſſen der Erſtgenannte
im Suff in der Kitzingſchen Gaſtwirtſchaft. eine äußerſt rüpel
hafte Szene r Rudolf hatte ſich nur 4e daran be
teiligt. Beide hatten ſich deshalb vor dem Halleſchen Schöffen-
gericht wegen Hausfriedensbruchs, Bedrohung, Beleidigung und
Sachbeſchädigung zu verantworten (Blume hatte nämlich im
Gaſthof eine ganze Reihe Fenſterſcheiben zertrümmert). Nach-
dem Blume in der Gaſtwirtſchaft erſchienen war, kam ſeine
Mutter und bat den Wirt, ihrem Sohn kein Bier mehr zu
geben. Darauf erklärte Blume, dann laſſen wir uns das Bier
ſelber ein und machte Bewegungen, nach dem Hahn zu gehen.

und deſſen Gattin verbaten ſich dies Blume wurde
33 ausfallend und kündigte an, alles, was ihm in den Weg
omme, totzuſchlagen. Da Blume ſchließlich das Meſſer zog,

ſperrte man ihn in einen Stall. Er ſchlug darin mehrere
Fenſterſcheiben entzwei, befreite ſich wieder und ſtach dann in
z Saufkoller mit dem Meſſer durch die Scheiben der

eſtauz tionsfenſter Dabei bedrohte er den Wirt. Rudolf,
der ſich zur am Hausfriedensbruch beteiligt hatte, wurde zu10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen Blume wurden eine Wo
Gefängnis und 30 Mk. Geldſtrafe beantragt. Erkannt wurde
auf nur 55 Mk Geldſtrafe. Blumes Mutter erſuchte, die Sache
nicht im GeneralAnzeiger zu veröffentlichen, geſchehe das doch,
dann werde ſie das Blatt abbertellen.

Wettin 9. Auguſt. (E. B.) Weil er die Jnvaliden-
kar'e rechtswidrig hatte, war derfrühere Betriebsleiter der hieſigen Kleinbahn, Oswald Dir
jetzt in Brandenburg an der Havel, auf Grund des Jnvaliden--
verſicherungsgeſetzes zu 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden,
wogegen er vor der Strafkammer Halle Berufung

Der Maſchinenführer Strohbach ſchuldete der Klein-
ahngeſellſchaft einen Vorſchuß von 50 Mk., als er ſeinen

Dienſt einſtellte Er ſchickte dann ſeine Frau zu Dir mit dem
Auftrage, er möchte ſeine, Strohbachs, Jnvalidenkarte heraus
eben, damit er ſich anderweitig Beſchäftigung ſuchen könne.Sir ſoll darauf geſagt haben, wenn ihr Mann die 56 Mk.
urückzahlt, erſt dann kann er die Quittungskarte bekommen.

Dies iſt nach dem Jnvalidengeſetz ſtrafbar, da die Karte unbe-
anſtandet herausgegeben werden mußte. Dirx machte nun in
der Berufungsinſtanz geltend, er habe die Karte nicht wegen
des Schuldbetrages von 56 Mk. vorenthalten ſondern weil er
angeblich Frau Strohbach nicht gekannt habe und annehmen
konnte, ein Fremder wolle ſich die Karte gneignen. Dem ent
gegen ſtand aber die Tatſache, daß Frau Strohbach am
genannten Tage zwei Handtücher abgelitefert hat, die ihr Mann
von der Kleinbahngeſellſchaft empfangen hatte. Das Zeugnis
der rn Strohbach wurde nach verſchiedenen Richtungen an
gefochten jedoch ohne Erfolg Die Berufung des Angeklagten
J verworſen, da man der Frau Strohbach vollen Glauben

enkte

Gerichtsſaal.
Ferien Ftraſkämmer.

Halle, den 9. Auguſt.
g Vorſitzender: Landgerichtsra- Behm; Ankläger Aſſeſſor

opf.
Rache aus verſchmähter Liebe. Wegen Diebſtahl und

Begünſtigung waren ein Klempner, ein Schloſſer und eine junge
Witwe von hier angeklagt. Die beiden Metallarbeiter arbeiteten
Anfang d. J. in der Maſchinenfabrik in Könnern und nahmen
dort, um für ihre Wirtin, die Witwe, einen Blumentiſch anzu
fertigen, eine Reihe Metallteile mit. Als von Könnern eine
Anzeige wegen Diebſtahls drohte. nähte die beſorgte Witwe,
die mit dem Klempner ein Liebesverhältnis gehabt, die Metall
teile in ein Sackſtück ein und ſchaffte ſie zu einer Freudin, umden Geliebten der Beſtrafung zu entziehen. Als der Geliebte
aber dann mit ihr er gen und ſich ein anderes Verhältnis
geſucht hatte, denunzierte ſie ihn wegen Diebſtahls. Sie ſagte,
er habe ihr die Ehe verſprochen gehabt und ihr die ſchönſten
Anſichtskarten geſandt, nachher habe er ſie im Stich gelaſſen.
Er hingegen meint, ſeine frühere Wirtin handle in der Be-
ſchuldigung aus Rache; die Mitangeklagte hatte den Verſuch
gemacht, ihn mit Schwefelſäure zu begießen. Der vorbeſtrafte
Klempner wurde ſchließlich wegen Rückfalldiebſtahls mit ſechs
Monaten, der Schloſſer mit zwei Wochen und die Wirtin mit
drei Tagen Gefängnis beſtraft.

Vertagt wurde die Sache eines Bergmanns von Eisleben,
der vom dortigen Schöffengericht zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt worden iſt, weil er in der Nacht zum 21. Mai einen
Gaſtwirt, der ihn in ſein Reſtaurant nicht hineinlaſſen wollte.
mit dem Schirm geprügelt haben ſoll. Auch der Tochter des
Wirtes ſoll er einen Schlag verſetzt haben. Da der Angeklagte
behauptet, er ſei von dem Wirt und deſſen Tochter zuerſt ange
griffen worden, infolgedeſſen er in Notwehr gehandbelt haben
will mußte die Berufungsverhandlung vertagt werden.

Ein Der ihres Geliebten wurde ein Dienſtmädchen
aus Buttſtädt. Das Mädchen war von ſeinem Schatz erſucht
worden, Geld zu ſchaffen. Es ging darauf zu einem Guts
beſitzer vermietete ſich unter falſchen Angaben und forderte
einen Vorſchuß von fünf Mark, den es nicht einmal erhielt
Die Folge davon war eine Anklage wegen verſuchten Betrugs
und Verur eilung zu fünf Mark Geldſtrafe.

Schöffengericht.
Beleidigung., Ein mehrfach vorbeſtrafter 89 jähriger Ar

beiter von hier beleidigte am 6. Juni einen r en
führer, der ihn wiederholt zum Zahlen hatte auffordern igüſſen
mit den Worten „Du biſt eine Null in meinen Augen u
der Ausdruck „Streikbrecher“ ſoll gefallen ſein. Der Angeklagte
wurde r 25 Mark Geldſtrafe oder zu fünf Tagen Gefängnis
verurteilt.

Krankhafter Menſch. Ein wegen Erregung öffentlichen
Aergerniſſes bereits vorbeſtrafter Schankwirt von hier, ein
60 jähriger verheirateter Mann, wurde wegen Vornahme
ärgerniserregender Handlungen vor einer gen Anzahl von
s bis 13 jährigen Schulmädchen zu fünf Monaten Gefängnis
und zwei Jahren Ehrverluft verurteilt. Ja der Urteils-
begründung wurde geſagt, es ſei Zeit. daß er für ſeine
Schweinereien einmal eine empfindliche Strafe erhalte. Solche
Menſchen gehören anſtatt ins Gefängnis, in eine Heilanſtalt.

Dienſtbotenelend auf dem Lande. Ein 17 jähriger
Dienſtknecht in Schwoitz hatte ſeinen Dienſt bei einem dortigen
Gutsbeſitzer vorzeitig verlaſſen und deshalb vom Amtsvorſteher
ein Strafmandat über 15 Mark erhalten. Hiergegen hatte er
Einſpruch erhoben mit der Begründung, er habe ſich zur Aufgabe
feines Dienſtes für berechtigt gehalten, weil er zuviel Arbeit,
aber zu wenig oder zu ſchlechtes g gehabt habe. Zwei
andere Dienſtknechte, die früher bei demſelben Gutsbeſitzer in
Stellung geweſen waren, bekundeten heute als Zeugen, ſie ſeien
gleichfalls mit dem dort verabreichten Eſſen unzufrieden

eweſen. Der Gutsbeſitzer ſelbſt verſicherte dagegen, das
eſinde bekomme bei ihm dasſelbe Eſſen wie die Herrſchaft

es werde bei ihm für beide Teile ſozuſagen aus einem Topfe
gekocht. Eine Geſindevermieterin äußerte, die Klagen über
zuviel Arbeit und zu wenig oder zu ſchlechtes Eſſen „müſſe“
ſich überhaupt jede Dienſtherrſchaft auf dem Lande gefallen
laſſen in dieſen Punkten bekomme jede der Reihe nach ihren
„Klitſch'. Die Dienſtboten auf dem Lande ſeiten heutzutage
überhaupt „ſchwer zufrieden zu ſtellen“ und wollen nirgends
mehr lange aushalten. Das Gericht kam zu der Anſicht, daß
Münch nicht berechtigt geweſen ſei, ſeinen Dienſt ſo ohne weiteres
u verlaſſen. Doch ſetzte es mit Rückſicht auf ſeine Jugend dieSnafe von 15 Mark auf 8 Mark herab.

Aus den Hachbarkreiſen.
Handwerksmeiſter als Rechenkünſtler.

Jn Ochelwitz bei Eilenburg wurden für den Bau eines
Gemeindehauſes die Maurerarbeiten zu folgenden Preiſen an
geboten. Ein Bauunternehmer forderte 2475 Mk., ein anderer
2000 Mk., ein Baumeiſter 1422.15 Mk. und ein Scharwerks
maurer 1293 Mk. Bei einem Objekt von ſo niedrigem Betrage
ſind demnach die Angebote faſt um die volle Höhe der Forde-
rung auseinandergegangen. Wenn ſich Unternehmer bei Be
rechnung der Koſten ſo wenig ſicher zeigen, dürfen ſie ſich nicht
twundern, wenn fie nicht vorwärts kommen.

Der Kampf um die Kommode.
Ein heftiger Kampf umeine Kommode entwickelte

ſich am 2. Januar im Städtchen Roitzſch bei Bitterfeld zwi
ſchen dem Gerichtsvollzieher Borrmann und dem Arbeiter Albert
Wiſchoſeck. Letzterer war eine Schuhmacherrechnung ſchul-
dig geblieben, und der Beamte beklebte deshalb die Kommode
mit einem Pfandſiegel. W. riß das Siegel ſofort wieder ab
und machte Skandal. Der Gerichtsvollzieher rief den Ge-
meidevorſteher und noch zwei Nachbarn zu Hilfe, um dem W.
die Kommode zu entreißen. Als man von dem wütenden Manne,
der ſchon wegen Gewalttätigkeitsvergehen vorbeſtraft iſt, die
Kommode verlangte, ſchlug er dem Gerichtsvollzieher mit der
Hand ins Geſicht. Dann ging er mit dem aufgeklappten Taſchen
meſſer drohend auf ſeine drei Gegner los, die ſchließlich un-
verrichteter Sache abziehen und die Kommode im Stiche laſſen
mußten. W. war wegen dieſes Vorganges vom Bitterfelder
Schöffengericht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Gegen dieſes Urteil hatte er, aber auch der Staatsanwalt Be
rufung eingelegt. Der Angeklagte machte vor dem Landgericht
Halle geltend, er ſei deshalb in ſo große Erregung geraten, weil
der Gerichtsvollzieher beim Abräumen der Kommode, den Herrn
Jeſus und die heilige Mutter Maria von der Kommode her-
untergeworfen habe. Nur deshalb habe er ſich an dem Gerichts
vollzieher vergriffen. Der Staatsanwalt hatte für die fromme
Entſchuldigung des Mannes kein Verſtändnis und beantragte
die Strafe auf fünf Monate Gefängnis zu erhöhen. Das Ge-
richt kam aber zur Verwerfung beider Berufungen.

Aus Vitterfeld ſind Klagen über die Zuſtände den Elektron Werken Wo oft laut geworden. Auf dem Werk l, Ab
teilung A, verbietet ein Anſchlag am Eingangstor das Rauchen
bis zur Kantine. Das iſt zwar übervorſichtig, aber erklärlich,
weil in der Nähe Exploſivſtoffe verarbeitet werden. Doch neben
dem Deſtilliergebäude, einem der gefährlichſten Betriebsorte,
iſt ruhig mit offener Stichflamme gelötet worden. Die
Abortgrube iſt direkt am Fußwege aufgeſtochen worden. Da
durch werden zwar die Koſten für Entleerung erſpart; aber ein
Geſtank wird von den auf das Feld ſich ergießenden Maſſen ver
breitet, daß die Arbeiter kaum ihr Mittageſſen hin unterbringen.

Trinkgelegenheit iſt vorhanden; aber die Trinkbecher ſind in
einem Zuſtande, daß man ſie kaum zu benutzen ſich getraut.

(Anm. d. Red. Wenn ſolche widerwärtigen Zuſtände be
ſtehen bleiben, ſo geben wir lediglich den Arbeitern die Schuld.
Wenn ſie ſich das gefallen laſſen, kann ihnen niemand helfen.
Finden die Arbeiter nicht in ſich ſelbſt die Kraft, Ordnung zu
ſchaffen, dann kann ihnen der Beiſtand von außen nichts nützen.

Kleine Nachrichten.
Jn Düben wurden bei dem letzten ſchweren Gewitter durch

einen Blitz drei en des hen Wanſe ehe Gerlag be-
täubt; eine neben dem Gerlagſchen Hauſe ſtehende Scheune
brannte nieder. Jn Glaubitz bei Rieſa wurden durch einen
Blitz zwei vor einen Wagen geſpannte Kühe r deren
Beſitzer, Gutsbeſitzer Dörſchel, vom Blitz geſtreift wurde und
krank darniederliegt. Jn Alt-Herzber ſind während
des Schützenjubiläums fünf Gehöfte niedergebrannt. Bei
Freyburg iſt auf freiem Felde eine Erdſenkung von etwa
zwei Meter Breite und mehreren Meter Tiefe vor ſich gegangen.
Es handelt ſich um alte Gänge bezw. Höhlen, in die das Erd
reich nachgebrochen iſt. Jn Nordhauſen iſt der Schirr
meiſter beim Rangieren überfahren und ſo ſchwer verletzt wor
den, daß er bald darauf ſtarb.

Aus dem Keiche.
Chemnitz. Wegen Sittlichkeitsverbechen ane nen Serurteitte die Strafkammer den Volks

i grer Weißflug aus Oberwieſenthal zu zwei Jahren Ge
is.e tettin. Luſtmord. Jn dem Wäldchen bei Bublitz iſt ein

15jähriges Mädchen Jda Kirchenwitz ermordet aufgefunden wor-
den; vermutlich iſt an ein Sittlichkeitsverbrechen begangen
worden. werden wei Kinder vermißt. Alles dies
at große Aufregung erzeugt.t t a en häp en lutwurſt verſtarb der Zimmer

meiſter Keske in Ernſthof bei Bublitz; zwei Geſellen ſchweben
in Lebensgefahr.

Trier. Von einem Gendarmene erſchoſſen wurde
auf dem Wege zum Gefängnis bei einem Fluchtverſuche der
Tagelöhner Wirts.

Vermiſchtes.
Vorſicht beim Pilzeſſen. Nach dem Genuß giftiger Pilze ſind

in Leisnig der Tuchweber Wilhelm und ein Enkelſohn von ihm
geſtorben. Seine Tochter ringt noch mit dem Tode. Die Ehe-
frau konnte gerettet werden. Jn Kopaſchewo Reg.Bz. W
iſt die ganze Familie Haniſch nach dem Genuß von Pilzen
lebensgefährlich erkrankt. Die ſiebenjährige Tochter iſt bereits
geſtorben.

Opfer der Berge. Am Pigzzo Bianco ſind zwei Touriſten
abgeſtürzt. Jhre ſchrecklich verſtümmelten Leichen ſind geborgen.

Schwere Sittlichkeitsverbrechen an Kindern ſind in Troppau
(Oberſchleſien) aufgedeckt worden. Bisher ſind dreiunddreißig
Schulmädchen im Alter von 8 bis 13 Jahren feſtgeſtellt worden,
an denen unſittliche Attentate verübt wurden, unter ihnen
viele, die die Kloſterſchule beſuchen. Bisher wurden ein aktiver

auptmann, ein Rechnungsführer und ein jungverheirateter
aufmann verhaftet. Neue Feſtnahmen ſtehen bevor.

Gerſammlungsvberichte.
Der Fachverein der Zimmerer hielt am 3. Auguſt ſetne

regelmäßige Mitgliederver ſammlung in Weißen Roß ab. Zur
Sperre in Ammendorf teilt Kollege Gramann mit, daß er dort
perſönlich vorſtellig geworden ſei, und daß ſich die Direktion
mündlich und ſchriftlich bereit erklärr habe, 53 Pf. Stunden-
lohn zu zahlen, und, wenn tüchtige Kräfte kommen, noch mehr
bewilligt. Daraufhin wird die Sperre aufgehoben. Kollege
Neumann-Dölau ſoll noch eine Friſt bis zur nächſten Ver-
ſammlung (17. Auguſt) erhalten, bezahlt er bis dahin nicht,
wird er unwiderruflich wegen Schulden geſtrichen. Die Zah-
lung der Extrabeiträge wird mit heutigem Tage eingeſtellt.
Kollege Gramann erhält noch bis zum 10. Auguſt Streikunter-
ſtützung. Otto Letſch, Karl Funke, Karl Walter werdenwegen Streikbruchs aus dem Verein ausgeſchloſſen

Büchermarkt.
Der Deutſche Turntag in Worms. Eine kritiſche Be

leuchtung von Karl Frey. Unter dieſem Titel iſt im Kom
miſſionsverlage der Leipziger Buchdruckerei A.G. Abteilung
Buchhandlung eine äußerſt aktuelle Schrift erſchienen. Das
32 Seiten umfaſſende Heft behandelt in kurzen, markanten
Zügen den auf dem Turntag in Worms beſonders kraß zutage
en Gegenſatz zwiſchen Deutſcher Turnerſchaft und

rbeiter-Turnerbund. Wer noch micht wußte, 93 die Deutſche
Turnerſchaft eine durch und durch arbeiterfeindliche Körper-
ſchaft iſt, die ihre Hauptauſgabe in der Bekämpfung der
Sozialdemokratie erblickt, der leſe die Schrift. Aber auch
der nichtturnenden Arbeiterſchaft kann die Schrift empfohlen
werden. Sie erſieht daraus, wie gut es das reaktionäre
Bürgertum verſteht, unter dem Deckmantel der Körperpflege
die Jugend zum ſogenannten Patriotismus zu erziehen. Da
wird es zur dringenden Pflicht proletariſcher Eltern, darauf

u achten, de ihre Kinder nicht jenen Proſelytenmachern in
ie Hände fallen, die unter Vorgabe, den Körper pflegen zu

wollen, die Seele verwüſten. Wir können die Schrift, die in
allen Parteibuchhandlungen zum Preiſe von 10 Pfennig zu
haben iſt, auf das wärmſte empfehlen.

Detzte Nachrichten.
Paris, 10. Auguſt. Die Liſte der Opfer der Eiſenbahn

kataſtrophe bei Angers, welche ſich vergangenen Sonntag er-
eignete, weiſt 20 Tote und 25 Vermißte auf.

Tanger, 10. Auguſt. Der Kreuzer Jeanne d'Arc berichtet,
daß in Caſablanca alles ruhig ſei. Die Europäer konnten
an Land zurückkehren. Der von Mazagan eingetroffene Dam
pfer Emir meldet, daß auch dort alles ruhig ſei.

Paris, 10. Auguſt. Das franzöſiſche Transportſchiff Nipe
iſt vor Caſablanca eingetroffen und hat Truppen ausgeſchifft.
Ein Bataillon des 24. Kolonialregiments in Perpignan geht
in den nächſten Tagen zur Verſtärkung nach Marokko ab. Die
franzöſiſchen Verlufte vor Caſablanca ſind noch unbekannt, doch

Mein billiger on- Ausverkauf

dauert fort.
M. Sohneideſ.



abend großer Ereigniſſe ſtehe.

kaubt man allgemein, daß die Kämpfe dereits mee baben, als amtlich zugeſtanden wurde. Die Lage in
arokko wird hier als ſehr ernſt betrachtet. Man ſpricht in

politiſchen Kreiſen offen die Meinung aus, daß man am Vor

Opfer ge

2 revreſtaſer t hecarnen
N. St. in U. Den Unterſchied zwiſchen StammTrain und

Train B gibt es längſt nicht mehr. Jeder beim Train hat
zwei Porf zu dienen.

R. B. in M. I. Die Geburtsurkunde. 2. Nur, daß er
ſeine Einwilligung zur Verehelichung gibt.

Höhnfſtedt. Recht leicht iſt Jhnen bei Jhrer Jronie wohl
nicht zumute, ſonſt würden Sie nicht anonym ſchreiben.

Weißenfels. Jſt erledigt. Das Jnſerat war bereits auf
gegeben worden eine weitere redaktionelle Reklawenotiz iſt
von uns abgelehnt worden.

Mietan. Wird verwendet werden. Aber etwas Geduld.

erreeeeeeſl
Sruß und Lopf hoch

Eingeſandtt.
Der Arbeiter und, ein Blatt, Ein Thema, das eine

unendliche Fülle von Gedanken umfaßt! ch will noch gar
nicht von den Arbeitern reden, die ſtumpfſinnig genug ſind,
noch nicht einmal einzuſehen, daß ſie ſich ſelbſt ohrfeigen, wenn ſie
ein bürgerliches Blatt halten ſtatt des Arbeiterorgans. Auch
an jene andern denke ich jetzt nicht, die überhaupt kein Blatt
leſen. Pein, ich will von denen ſprechen, die gewiſſermaßen ſchon in
unſere Reihen gerückt ſind, indem ſie auf unſer Organ abonniert
haben. Wieviel gibt es ſelbſt unter dieſen noch Erziehungs
arbeit zu verrichten! Sie ſchimpfen über die Zuſtände in ihren
Fabriken, ſchimpfen, wenn das Volksblatt nicht tüchtig über

Cel

Zu c
spielend

leichten Be-
W Aingungen empfehle 24Dahin

1 Anzug 25 MK.,
1 Anzug 30 MK.,
1 Anzug 40 Mk.,
1 Anzug 45 Mk., Anzahlung 7 Mk. J
1 Anzug 50 M-., Anzahlung 8 Mk. J

Kinderanzüge
Mk. Abzahl. 1 Mk pro Woche.

Mlöbel:
Anzablung 5 M.
Anzahlung 10 Mk.

f

Anzahlung 5 Mk.
Anzahlung 6 Mk

Res 1 Zimmerg. 2 Zimmer
S

r

den, über wel
lich über ſich ſelbſt

die Mi wande heriſett ſchimpfen über alles mögliche, nur über

Fabriken aufzunehmen.
anderen Vertretern des Unterne

allein ihre

Feigheit iſt noch entſetzlich groß.

Warum weigern ſich die
Das tri

wollen und ihr Geld

wei

ſie wirklich haben.

liche von der

die Lage verſetzt werden,

en ſie am allererſten ſchimpfen müßten, näm

e h d da e rrien t ä z Wap-nicht, ſelbſt den Feldzug gegen tände in Gruben unSt v en ſich von den Meiſtern und

3 mertums alles gefallen nurſchimpfen, ſchirapfen und nochmals ſchimpfen.
Kraft und ihre Kunſt.

Hörnern gefaßt werden und die Betriebsleitung direkt ange
gangen werden muß, beſtehende Uebelſtände zu beſeitigen, dar
an denken ſie nicht, oder das wagen ſie nicht zu tun. Die

Unſer Arbeiterblatt ſollte erſt dann einzugreifen brauchen,
wenn alle andern Mitteln nichts geholfen haben.

Ebenſo verhält es ſich mit den häufigen Klagen über die Wirte,
welche den Arbeitern ihre Lokale nicht zur Verfügung ſtellen.

Wirte Etwa aus Patriottsmus
bei 100 Wirten nicht auf fünf zu.

daß es leider noch viele Arbeiter gibt, die zwar ſolange im
Lokale verkehren, als es nicht Parteilokal iſt, daß ſie dann
aber in richtiger Sklavengeſinnung bei

z andern Wirten tragen. vdaß dieſes traurige Bild nicht auf alle Arbeiter zutrifft. Jch
deiß wie viele ehrliche, zuwgrrä es Genoſſen es gibt. J

aber auch, daß dieſe Genoſſen mir recht geben werden,
denn ſie leiden ſelbſt unter dem Uebel, und ihre Bemühungen
um Säle werden durch eben jene Arbeiter zunichte gemacht.

Man gebe alſo unſern Gegnern nicht mehr Schuld, als
Jn unſern eigenen Reihen muß vieles erſt

anders werden, ehe es beſſer werden kann.
offen ausgeſprochen, den Arbeitern rückſichtslos
ſonſt gelangen wir dahin, daß zwar n Arbeiter alles mög-

artei und der Gewerk
an ſeinem Teile mit beiträgt, daß Partei und Gewerkſchaft in

as Verlangen zu erfüllen. M.

6 n n uEingeſandt aus

der Verein bereits drei Jahre
Darin beſteht

hundert geſtiegen.
ſangesluſtigen

35 r z 1 terin o d ee riften; aber davon kamen nur ganze 2 ann. Das StrohDaß der Stier bei den s verlöſchte nur zu bald, bis nur acht Mitglieder blieben

welche den Verein volle zwei Jahre gehalten haben.
in ganz Zeit die Mitgliederzahl auf reichlich ein

Möchten doch alle
rbeiter dem Arbeitergeſangverein bettreten, da

mit er die Stellung einnimmt, die ihm gebührt.

r.Burg-Rädewell.
Uebernächſten Sonntag, am 18. Auguſt c laut Jnſergtdie hieſige Arbeiter-Liedertafel ihr erſtes S ftungsfeſt, obwohl

Der Verein wurde in
mit 62 Unter

eſteht.

Jirt iſt
iertel-

ſangeskundigen oder

Nun, ſie wiſſen,

andern nicht anecken

Als Zusatz zur

Und das muß
eſagt werden,

chaft verlangt, aber nicht Back waren.

giebige, leicht verdauliche Kinder-
nahrung und zugleich ein bewährter
Zusatz zu Puddings und keinen

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. e

T T T T -TjqcqQqQq doh ;7- T
4 zu

7 r

Milch eine er- e

hre mit „Knorr“.

e

h 2 Zimmer und Käche Anzahl. 13 k.
Kinderwagen,

moderne Sſtz- und Liegewagen
Anzahl. von 8 Mk. an, wöch. 1 A.

Gardinen, Teppiehe,
S Paortléren, Klefderstoffe,
I Sohune, stiefel,8 r ve

nur beiCarl Klinoler, men
Grosse Ulriohstrasee 20, I.

v

T

E.

De

c

Veissenfels,
h MAostoerstrasse 17. Bodebrücke 2.

Zeit2z, Messerschwidtetrasse 6, I.
t

a

x e v

c

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller,

Gaſtſpiel des Metropol-Enſembles. Dir.: Max Samgt.

Eine Hochzeitsuacht.
Schwank in 3 Akten nach dem Engliſchen vonAnttony Hope. Deutſch von z Roth.

Frankreich und Deutſchland über 5000 Mal aufgeführt! J
Sonntag den 11. Aug. vorm. II u. nachm. 4 Uhr:

2 gr. Garten-Konzerte.
Entree frei! Entree frei!

R 9a 2 53

e

W
d

u

3

Stassfurt.
e

Vngeheurer Lacherfolgi

Eine l r wurde in Amerika England,.

v T
J t 22

W

3 Sportplatz Weissenfels.

Sonntag den II. Angust 1907 nachmittags 3 Uhr
Internationale

Rad und Motor-Rennen.
Preis von Weissenfels. Preis von Naumburg

Klassische Dauerrennen hinter grossen Motoren
über 1 Stunde 20 Kklm.

Es starten:

Büchner, Wien, Bäumler, München,
Gewinner des goldenen Rades. Meisterfahrer.

Reimann, Dresden u. s. W.
Fliegerrennen.

krwässigte Eintrittspreire.

Sonntag den 11. Auguſt
kawen- Männchen

Hierzu ladet freundlichſt ein
Joseph Stroioher.

Thalia- Theater.
Geiſstatragage 42

EConuntag den 11. Auguſt
abends 8.15 Uhr

Der Goldbauer.
Nachmittags 4.15 Uhr:

Kinder Vorſtellung.W u
t n

X r

4 2 e v ef rr onig al pe 2 unV 7

Prinz Lustig.
Montag den 12 Auguß

abends 8.15 Uhr
der Goldbauer.

Er. Ulrlchstrare 20.
Von heute ab

vollstäncdig neues
Programm-

hl X Gann
Sonntag den 11. Auguſt:

Zwel grosse

Konzerte
J Anf. 4 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Eintrittspreiſe:
J Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
pro Perſon 30 Pf.

Große Auswahl
Möbel-Ausſtattungen.

Plüſch u. Stoffſofas v. 40 bis
90 Mk., Sofatiſche 10--24 Mk.,
Kleiderſchränke m. Kaſten 26 bis

80 Mk., Spiegelvertikow 47.50 bis
90 Mk., große Trumeaux 38 bis
75 Mk., Pfeilerſpiegel (rot und
dunkel) v. 12-24 Mk., Rohrſtühle
von 3.50 M. an. Pfeilerſchränke,
Kommoden, dauerhafte Bettſtell.
mit Matratzen 35, 38 u. 40 Mk.,
hohe Muſchelbettſtellen m. Matr.
45 u. 50 M. Waſchtiſche m. Mar-
morplatte 29 u 36 Mk., Küchen-
möbel verkauft ſehr billig. Trans
vort frei. Aax JFungblut,
Albrechtſtr. 43, nahe d. Geiſtſtr.

äumfuhren jeder Art beſ bill.
Alb. Ackermann. Mähblbergl0.

Silber Hochzeit ſo reichlich be-
ehrt haben, hierdurch herzlichen
Dank

DHöſchwitz d. 8. Auguſt 1907

Familie Funke.
Internationgdle Konkurrenz am Start. vuteiſriftu empfiehlt die

IE Voklksbuchhandl

Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.
Erstes Spezial-Geschäft

am Flatze.

Zeitfedern,
fertige Zeiten.

n T n

x Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter, wie ex Achtung! überhaupt vertrauenswürdige Perſonen

jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben-
einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er

X höhen, belieben ihre Adreſſe unter U. N. 4835 an Rudolf
Mosse, Halle a. S., einzuſenden.

Allen denen, die uns zu unſerer

Theuter Franz Brillparzers ſämtl. Werke.

leben. Photooraphfen, Rene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.
Vorzugspreis 3.50 Mk.

Herausgegeben von Rud. von Gottsehall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volke-

Buehhandlaug, Harz 42/43 und bei A. Leoopoldt, Zeitz.

Spotth. Höbel, neu,
ſolange der Vorrat r

10 Schränke à 21 Mk.
10 Vertikows à 35
10 Tiſche 2 s10 Bettſtellen mit

Matratzen à 24
10 Federbetten à 16
100 Stühle d 35Spiegel, Kommoden, Küchen

ſchränke ſtaunend billig.
Sofas 25, Plüſchſofas 48 M.,
Plüſchgarnituren ſehr billig.
Siegm. Rosenberg

Geiſtſtr. 21, J.

W.
Deutsche erstklassige Roland- Fahrräder
Motortäder, Mah-, Landw.-, Sprech-
u. Schreibmaschinen, Uhren, Musik-
instrumente und photogr. Apparate
aut Wunsch auf Teillzatſeng. Anzah-
lung bei Fahrrädern 20--40 Mk.
zahlung 7 10 Mk. monatlich. Be
Barzakiung liefern Fahrräder schon von
56 Mk. an, Fahrradzubehör sehr billig.

Katalo Kkostenlos,
Refand-Masoi, „en-Geseollsehaft

n in Cöln 1656
Anslchts-Postkarten

empfiehlt die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

besonders

in den Grössen
ca. 1358200, 175)235, 200)300, 215)335, 250)4350, 300)400 am

verkaufen wir grosse Posten

Vitragen

7

Stores und

Bardinenkeste, u 10 ren wegen Ut Be Preh,

Zurübbgesotztt Teppiehe,

bedeutend ermässigt.

w Bern
2223 Grosse Ulrichstrasse 2223.

a
w n

83

44
W



Die

„Hallesche Acten ierbrauere
empfiehſt ihre ausserordentſich gut beköemmlichen, durchweg alkoholarmen Biere, als:

Pilsener-, Acler- und Schankbier
aus W Rohmaterialien, nur Malz und Hopfen, hergestöolſt.
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Federbetten

n
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e

STabzanlung.
J kmelne de

Anner-kinnchtung

Wohnungs- Einrichtung 10 k. Anzahlung.

2 n«. Anzahlung.

5 k. Anzahlung.

3 k. Anzahlung.

ſerren-Anzhge

Knaben Anzüge
Schuhe, Stleke]

kinderwagen, Sportwagen I r. Anzahlung.

Paul aWrherlllebe Raten nur T c e
S e

10 Minuten vom

5 in r e
1 k. Anzahlung.
4 k. Anzahlung.

Toppiecheo, Tischdecken, Gardinen,
Portièren, Annufakturwaren.

Leipzigerstr. 14,
I. u. II. Etage.

Pest-

Bahnhof entfornt.
X

e 3

er Sd
r.e

rn
Billägete Proise.

ort Arheits 2
sowie sämtliche Garderobe für alle Bernſszweige, in grösster Auswahl, zu billigsten Preisen bei

n

e eSee 7

5

Hosen
Arbeits Mützen.

Grögste Kus wahl.,

h

éewerſgehals- Rartel

Delitzsch.
on g. 12. Aug. abends Ahr

Sitzung.
Deucsche Eiche

Böllbergerweg 5
(omſt von 6 Uhr an:
Komikor- Abend.

Kützeors Rogtaur,
kraugenctragse J.

ringe Freunden und Be-
kannten meine Lokalitäten u.
Vereinszimmer in empfehlende
Erinnerung. Robert Stützer.

erkzenge, Cisenwaren

in Puisch Qualität empfiehlt
Schneider

er
EEödebAuvgtattungen

empfiehlt preiswert

r

e

Alter Narft,
Eingang nis

Heute Sonnabend,
Sonntag und Mittwoch:

wkerhat.- Mbent

von
Gebr. Renry.

Hierzu ladet frdl. ein

u e

e 22

T anendenn
erſtKlaſſig, koulant, bilAnträge für Gebäude
Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

deuen
Wochensechrift

der dentsch. Sozialdemokratie.m e mrn i e
irrwagen t ehe Ver-

x v ist das
Retau's

T 5 ahrung S
e C e uM L e es J

M dure a det. aagazin in les
durch jede Guebhann

Hohe Preiſe fur bumpen,
Knochen, Kisen, Zink, Blel, Bruch-
Metall, Gumml zahlt

Kolland, Sei

Es sollte niemand versäumen,
j auf Die Nene Zeit zu abon-

Vierteljahrs Abonnement

3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

Dien Gevehirrfüdrer

ſtellt ein, und haben Meldungen
u als im Vereinskontor zu
erfolgen.

Konsumverein Hoheumößzen.

b Neno a. S., e 87. v

m
m

r

W

f lwisss, l Jan t ſen Ige
Von Sonntag den 11. dis Sonntag den 18. Auguſt

Volks belustigungen
aller Art.

Grosses Amüsement für Jung und Alt,
Tanzzelt, Bierzelt, Planetenbahn, Karuſſell, Schaukel, Schießz,
Spiel, Waffel u. Würfelbuden e. e. biet. ein. angeneh. Aufenthalt.

Zu freundlichem Beſuche ladet ergebenſt ein

M. WViedemann-
Jchegohaug Fuchs an Gagenbenn.

Vom 11. bis 18. Auguſt 1907:
Zur Festwiesoe

Max Stephan grosres Bler- und Tanzzelt.
Alles andere wie bekannt. D. O.FestwieseFuchs amalgenberge

11. bis 18. Auguſt.
Jn dieſen Tagen ſtehe mit meinem

4 àe ar S Se unauf Feſtpl age und bitte um gefl. ZuſpruchWildemur Gösehe.

ßehſschöoscſen

verl.Rattineriestr. a. d. a. Ceipz. Chauss.

Empfehle meine Lokalitäten
den geehrten Gäſten u. Vereinen
bei ihren Ausflügen u, Spazier-
gängen. Vereinszimmer frei.

Sonntag, den 1!. Auguſt

Kränzchen.
Es ladet ergebenſt ein

F. Doboeritsz.

Bieslagau.
kedtauant P. Starxe.

Sonntag d. 11. Auguſt

Arie Auch
Hierzu ladet frdl. ein

Paul Starke.
Achtung Nletlehben u Im
Sprechmasch., Musikinstr.,

Näkmasch., Uhren, Ketten uſw.
billigſt in allen Prei slagen.

Konzert Platten ſowie Nadeln
in großer Ausw. ſtets vorrätig.

Auf Wunſch 7 Teilzahlung!
Spez.-Vertr. A. Böge, Nietleben,

Heideſtraßge 2.

Sicheren, äußerſt lo' nenden
Nebenverdllenst

ohne beſond. Zeitaufwand weiſt
koſtenl. u. unverbindlich nach 6on-
rad Biehber, Ghemnitz. Logenſtr.43. I

x S Arbeiter.X 20 Erdarbeiter werden ein
X geſtellt. Zu meldend Polizeiwa e i. d. Glauchger
X ftraße od.

Steinsetzer
finden Beſchäftigung.

O. Reinit,
Steinsetz meister

Harmonika m. Glockenſpielf neu
billig zu verk. Hermannſtr. 19.

an der

Wuchererſtr. 78.

DDZDZ I

in

Dlüseh,

Holz.
Her Stelneträger-pantofteln.

brozes lager Billige Preige!

Fr. Fricke, ne
Lumpen Araue;e
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

10 Stck. Fahrräder f. Damen
u. Herren kauft Herm. 8Schindler,

r Kl. 35.
ſchien teils

Möbel-
Magazin
Grosse Ulrichstr. 52

orste Etage.
Keln Laden.

Ich empfehle:
J 2 Bettstell. m. Matr. 68.

1 Waseht. m. gr. Pl. 22.

1 1 3plegel 3.
1 Kleiderschr. 2tür. 25.
1Vertikow m. Aufs. 36.
1 gross. Spelsetlseh II.
4 Rohrstühle 12.
1 Sofa 39.,1Spiegel 125cm hoch 9.50

1 Küchenschrank 22.
1 Köüchentlsch 7.

I Käüchenstuhl 2.
I 1 Käüchenrahmen 5.-

zusammer 261.50

fegtwiee „Fuehs am Palgenberge“

11. bis 18. AugustStelle meine neue

Berg und -Cunnel- Bahn
dem geehrten Publikum zur geſl. Benu r

Friedr. Sacohse.
feghriere Fuchs an Galpenhern.Ettes Iuftschourel und e -Swlon.

Fostwieso Fuchs am Balgenberge

vom 11. bis 1I8. AugDid Utesto Magded. dehlalzkueton- Bäckerei

r 1873, iſt wieder am Platze und empfiehlt täglich friſch

Spritz- und Pfannkuchen.
Hochachtungsvoll Witwe Germer,

Achtung Achtung JRestaurant Leizter Hreier.
Heute und folgende Tage

Gr. Schaulkelfahrt.
Aloxander Estte.

Konzerthaus,
Sonntag den 11. AugnOeffentl. Kränzchen (Bandouion)

Es ladet freundlichſt ein Wilhelm WViisgort.
Naumburg Sängerbund. Laumdarg.
n den 11. Auguſt von nachmittags 3 Uhr W Tr

im Garten des Sehvwarzen a dior
Gesangs Vorkträäerdinder mit Belustigu wen für Kinder und Wiedgene

Von 7 Uhr ab im SaalB Kränzchen. R
Es ladet ergebenſt ein Her Vorstand,

Kaffeegarten Trotha.
Jnhaber: Wiin. Henzo.

De Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab: Wo
Familien- Konzert.

Eintritt frei!

Anfſichts- Poſtkarten Die C
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Daueſ chen Genoſſerſgan Buchdrurkeret (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

O r 2 w.



W u mren a n4 er n en u v t t e75 r e v 48 e.7 Feilage zum V alksblatt.
Nr. I.

Für unſere Frauen.
Religion iſt Privatſache.

Erklärung der Religion zur Privat
ſache. Abſchaffung aller Aufwendun-
gen aus öffentlichen Mitteln zu kirch-
lichen und religiöſen Zwecken. Die
kirchlichen und religöſen Gemein
ſchaften ſind als private Vereinigun-
gen zu betrachten, welche ihre An
gelegenheiten vollkommen ſelöſtändig

Beim werktätigen Volk iſt t
„Peim werktätigen Volk iſt es noch immer das zugkräftigſte Agi-tationsmittel unſerer Gegner geweſen, dieſe Forderung We p.

Programms zu begeifern und anzufeinden, und be
ders ſucht man den Frauen Angſt vor der Reli-

gionsfeind lichkeit der Sozialdemokraten einzujagen,
weil ſie genau wiſſen, daß ſie damit in der Frauenſeele Ge-

hle auslöſen, die ſie notwendig brauchen, um ihre Herrſchaft
die großen Volksmaſſen zu erhalten. Sie wenden ſich

gar zu gern an die Frauen, weil diete in vieler Beziehung
einen unheilvollen Einfluß auf die politiſche Geſinnung der
Männer auszuüben vermögen. Und zweifellos haben ſie mit
der Begauptung: Die Sozialdemokratie will die
Religion abſchaffen! derſelben rieſig den Eingang
erſchwert. Denn wer in der Arbeiterwelt für den Sozialismus
wirkt, der erfährt zwar mit Freude, wie empfänglich auch die
Frauen für ſeine ſogenannten „weltlichen“ Beſtrebungen ſind,
die auch ſie als ſehr gut und gerecht anerkennen, aber
gerade bei ihnen hört man daufig das Wort: „Das wäre alles
gut und ſchön, wenn ihr blos die Religion in Ruhe laſſen
wolltet!“

Was will nun die Sozialdemokratie damit ſagen: „Religioniſt Privatſache“ be ß
Einzig und allein, daß ſie einen Staat errichten will, der ſich

in den Glauben und in die religiöſen Anſichten
der Menſchen dar nicht hineinmengt. Es ſoll keiner
7 glauben gezwungen aber auch keiner daran gehin-

ert werden. Die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, die auf
gebaut ſein wird auf Recht und Gerechtigkeit, bedarf der Reli
gion nicht, um die Maſſen zu unterdrücken und eine Religion
für die Armen, mit Verheißungen auf das Jenſeits zu ſchaf-
fen, wie dies im heutigen Staatsweſen der Fall iſt. Heute gilt
die Religion für die Armen, die Reichen pfeifen
drauf. Wäre nicht die Religion, mit der Hoffnung auf das
„Jenſeits“, dann wäre es der herrſchenden Gewalt viel ſchwe-
rer, das ganze jetzige Ausbeutungsſyſtem über die breiten Maſ-
r aufrecht zu erhalten, weil dann eben alle Menſchen ihren

nteil an Glück und Freude ſchon auf dieſer Welt verlan-
e würden. Die herrſchenden Klaſſen benutzen alſo die Re-
igion für ihre Zwecke, ſie dient ihnen bloß als Schutzmauer,

um ihre Vorrechte zu ſichern. Der heutige Staat aber
iſt das Werkzeug der herrſchenden Klaſſen!
Was Wunder, daß ſie ihn auch dazu benutzen, um jene Ein-
richtungen zu erhalten, die ihre Klaſſenprivilegien ſichern, und
dazu gehört in erſter Linie die Religion. Deshalb
werden auch die Prieſter aus den Einkünften dieſes Staates
beſoldet, weil dieſe die Maſſen gefügig machen und ihnen
lehren, daß die Obrigkeit eine „von Gott eingeſetzte“ und un
ſere Geſellſchaftsordnung eine göttliche ſei. Aähnlich wie
die herrſchende Geſellſchaft durch Strafgeſetze, Poli-
zei und Gendarmen ſich ſchützt und die widerſpenſtigen

Halle a. S., Sonntag den 11. Auguß 1907.

Elemente oefügig macht, ſo macht die ReLigdon die
Geiſter gefügig, und Millionen Menſchen haben gedul-
dig auf alles Glück und alle Menſchen würde aus
dieſem Grunde verzichtet. Weil der Staat aber die Prieſter
beſoldet, deshalb müſſen ſie ihm und den herrſchenden Klaſſen
dienſtbar ſein, ſie ſind eben Staatsdiener geworden, und
ebenſo wie der Staat keine welt lichen Beamten im Dienſt
duldet, die nicht ſeine Intereſſen vertreten, ebenſowenig wird
ze Geiſtliche bezahlen, die gegen ſeine Intereſſen ver
toZen.

Es iſt alſo ſehr erklärlich, weshalb der heutige
Staat die Religion nicht als Privat ſondern als Staats-
ſache behandelt: ſie n ützt ihm und iſt ein Werkzeug ſeiner
Macht. Ebenſo erklärlich iſt auch der Gegenſatz, der heute
zwiſchen chriſtlichen Lehren und unchriſtlichen
Taten klafft. Der Stifter der chriſtlichen Religion hat vor
allem gelehrt: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben'“,
er hat nie die Partei der Reichen ergriffen, ſondern ſtets zu
den Armen und Rechtloſen geha'ten, weshalb er von der herr-
ſchenden Geſellſchaft verfolgt und zu Tode gemartert wurde.
Die jetzigen Verkünder der Religion aber ſind be
zahlte Diener des Klaſſenſtaates geworden und haben aus der
Religion der Mühſeligen und Beladenen eine
Stütze der Ausbeutung gemacht. Sie ſind vom Staate beſoldet
und damit abhängig, ſodaß ſie ſein unchriſt liche s Syſtem,
die Lohnknechtſchaft, den Brotwucher und den
Militarismus verteidigen müſſen, wobei ſie alle chriſt
lich en Grundſätze verleugnen und ſich den unchriſtlichen
kapitaliſtiſchen Jntereſſen dienſtbar machen.

Deshalb erſtrebt die Sozialdemokratie die Trennung
der Kirche vom Staat. Und in Konſequenz deſſen ver
langt ſie in ihrem Programm: „Die Erklärung der
Religion zur Privatſache“, ſowie Abſchaffung aller
Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und reli-
giöſen Zwecken. Die Anhänger der verſchiedenen Religionen
ſind als private Vereinigungen zu betrachten, welche genau wie
die Mitglieder eines Vereins ihre religiöſen und kirchlichen An
gelegenheiten ſelbſtändig ordnen, aber auch ſelbſtbezahlen. Jeder anſtändige Menſch bezahlt aber ſeine Privatbe

dürfniſſe ſelbſt, und als ſolche ſoll die Religion betrachtet wer
den. Der Staat ſoll keinen in der Ausübung der Religion
hindern, aber auch keinen eine religiöſe Ueberzeugung
vorſchreiben, ſondern ſich neutral verhalten; er ſoll
ſich um das „Diesſeits“ die Kirche um das „Jenſeits“ bemühen.

Alſo der Sozialdemokratie iſt es nicht darum zu tun, das
religiöſe Empfinden und den religiöſen Kult zu beſeitigen, und
es heißt auch nicht „der Religion den Krieg erklären“, wenn
ſie die Diener der Kirche von der ſtaatlichen Abhängigkeit frei
machen will, im Gegenteil, dadurch ſetzt ſie dieſelben erſt in
den Stand, nicht nur Religion mit Jenſeitströſtungen zu leh-
ren, ſondern nach der Lehre des Stifters der chriſtlichen Reli-
gion zu handeln. Und das Letztere hat er gewollt: ſeine
Lehre ſollte befolgt, nicht nur gepredigt werden.

Darum noch einmal: Wer wirklich Religion beſitzt, der
wird ſie gerade im Sozialismus ſtets betä-
tigen können.

Der Sozialismus
der Begründer der
behrt hat; er iſt al
ſchenliebe zu betra
Güter: Freiheit,

s Gute, was
eligion ge-

o

27 18. Jahr.

die Allgemeinheit erringen will. Und wenn
dieſer Zuſtand erreicht iſt, dann

„Nenn's Glück! Herz!
Gefühl iſt alles;

Name iſt Schall und Rauch!“

Aus den Nachbarkreiſen.
Boykottbruch durch Organiſierte.

Zeitz, 10. Auguſt. (E. B.) So ſtreng ſich auch die
übergroße Mehrzahl der organiſierten Arbeiter an denſchuß gehalten hat, auf dem Schützenfeſte die Zelte ſolcher

Wirte zu meiden, die uns ihre Lokale nicht zur Verfügung
ſtellen, ſo hat es doch einige gegeben, die ſich über den Bſchluß hinweggeſetzt haben. 5 ſt ſelbſtverſtändlich, daß den

Betreffenden Gelegenheit gegeben werden wird, ſich wegen
ihres Verhaltens zu rechtfertigen. Haben jüngere Organifierte
och nicht ſoviel Schulung, daß ſie einen derartigen Beſchluß
einhalten, dann iſt das ſchon ſchlimm; wenn aber alte
Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen ſich dieſes Vergehens
ſchuldig machen, dann hört jede Disziplin auf und man kann
den jüngeren Parteigenoſſen nichts entgegnen, wenn ſie einem
Appell an ihr ſoldariſches Verhalten mit dem Hinweife be
gegnen, daß erſt die Führer Disziplin halten ſollen. So
etwas darf keine Organiſation dulden, und es wird darum,
wie geſagt, das Erforderliche zu tun ſein.

Tätigkeit des Gewerbegerichts.
Zeitz, 10. Aug. (E. n Der Bericht über das Jahr 1

iſt zwar bereits am 81. Mai fertiggeſtellt geweſen, aber
jetzt veröffentlicht worden. Jn nachſtehendem Auszuge geben
die umklammerten 7 die Ziffern für 1905 an. Es klagten
in 16 (9) Fällen Arbeitgeber gegen Arbeiter. Jn 110 (106)
Fällen Arbeiter gegen Arbeitgeber. Arbeiter desſelben Be-
triebes gegen einander in 0 (2) Fällen. Zuſammen kamen126 (119) Fälle zur Erledigung. Der Wert des Streitgegen-
ſtandes betrug: Bis 20 Mk. in 72 (46) Fällen, 20--50 Mk. in
29 (50) Fällen, 50--100 Mk. in 21 (15 Fällen, über 100 Mk. in
4 (9) Fällen. Aus dem Vorjahre wurden 7 (3) Fälle über-
nommen. Erledigt wurden durch Vergleich 42 (47) Fälle, durch
Zurücknahme der Klage 53 (33) Fälle, durch Verſäumnisurteil
7.(7) Fälle; andere Endurteile ergingen 24 (17), auf „ver
ſalengre Weiſe 5 (11). Unerledigt blieben 2 (9 Sachen Auf-
allend iſt hier die große Zahl der Fälle, welche durch Zurück-

nahme erledigt wurden, ſowie die Sachen, die auf verſchiedene
Weiſe erledigt ſind. Was ſind das für Arten der Erledigung
Will der Magiſtrat nicht laſſen daß falſche Schlüſſe gezogen
werden, ſo möge er in Zukunft ſich klarer ausdrücken.

Die kontradiktoriſchen Urteile lauteten in 19 (15) Fällen auf
Abweiſung. Jn 5 (2) Fällen fand Verurteilung nach dem An
trage ſtatt. Verſäumnisurteile ſind 7 (7) ergangen. Berufung
wurde in keinem Falle eingelegt. Jn 22 (12) Fällen wurde die
Klage vor Eintritt in die Verhandlung erledigt.

Die übrigen Sachen wurden in 151 (145) Terminen erledigt
und zwar

79 (73) Sachen in je 1 Termin,
24 (24) 2 Terminen,
4 833 (1) 4Sitzungen fanden 46 (46) ſtatt, darunter 25 (21) ohne Beiſitzer.

Jn den letzterwähaten Sitzungen wurden 55 (59) und in den
mit Beiſitzern verſehenen Sitzungen 90 (85) Fälle erledigt.

n 2 Fällen wurde von Arbeitern das Einigungsamt angerufen.
ieſes konnte jedoch nicht zuſammentreten, da die Arbeitgeber

eine Verhandlung ablehnten. Der Etat balanziert in Ein-
nahme und Ausgabe mit 106.95 Mk. Der Zuſchuß der

Liebe! Gott!

GGGöGu(AeeaAAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeeeeeeGoethe und die konſervativ- liberale Baarung.
Daß der Dichter des Fauſt ſeinen Zeitgenoſſen vielfach vor

aus Ut war, wußten wir; daß er aber die konſervativ-libe
rale aarungskomödie vorgeahnt hat, erfahren wir jetzt vom

rausgeber des Tür mer der ſein letztes „Tagebuch“ alſo
innt:VLrfpiel guf dem Theater (Kanzler, Liberalis-

mus. Offizioſus).
Kanzler Jhr beiden, die ihr mir ſo oft

Not und Trübſal beigeſtanden,
gt, was ihr wohl in deutſchen Landen

Von unſ'rer Unternehmung hofft
wünſchte ſehr, der Menge zu behagen,

onders, weil ſie lebt und leben läßt.
Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen,
Und jedermann erwartet ſich ein Feſt.

je ſitzen ſchon mit hohen Augenbraunen
laſſen da und möchten gern erſtaunen.

Jch weiß, wie man den Geiſt d
ſ

Doch ſo prregen bin ich nie geweſen:
12
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war ſin ie an das beſte nich
lein ſie haben ſchrecklich vie lWie machen wir's, daß alles friſch und neu

Und mit Bedeutung auch gefällig ſei
Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen.
Wenn ſich der Strom nach unſ'rer Bude drängt.

Offizioſus: Wer ſich behaglich r tenteilen
weweiß,

Den wird des Volkes Laune nicht erbittern:
Er wünſcht ſich einen Kreis,

wiſſer zu er ern.n ihn ge Zum Liberalismus
Drum ſeid nur brav und ze a e muſt er

aft.
Kanzler Wird vieles vor den Augen abgeſpomnen,S da die Ter ſtaunend gaffen kann,

Da t ihr in Breite gleich gewonnen,
r eid ein vielgeliebter Mann.

e könnt ihr nur durch Maſſe zwingen,
Ein jeder ſucht ſich endlich ſelbſt was aus.

wöhnt,eſſen.
t e
l ge

Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen,
Und jeder geht zufrieden aus dem Haus.
Gebt ihr ein Stück, ſo gebt es gleich in Stücken!
Solch' ein Ragout, es muß euch glücken.

Liberalismus: Jhrfühlet nicht, wie ſchlecht ein ſolches
Handwerk ſei,

Wie wenig das dem echten Künſtler zieme!
Der ſauber'n Herren Pfuſcherei
Jſt, merk' ich, ſchon bei euch Maxiene.

Kanzler: Ein ſolcher Vorwurf läßt mich ungekränkt:
Ein Mann, der recht zu wirken denkt,
Muß auf das beſte Werkzeug halten.
Bedenkt, ihr habet weiches Holz zu ſpal-ten,
Und ſeht nur hin, für wen ihr ſchreibt!
Wenn dieſen Langeweile treibt,
Kopnmt jener ſatt vom übertiſchten Mahle,
Und, was das Allerſchlimmſte bleibt,
Gar mancher kommt vom Leſen der Journale,
ch ſag' euch, gebt nur mehr und immer, immer mehr,

So könnt ihr euch vom Ziele nie verirren.
Sucht nur die Menſchen zu verwirren,
Sie zu befriedigen iſt ſchwer

Offizioſus: Jn bunten Bildern wenigKlavrheit,
Viel Jrrtum und ein Fünkchen Wahrheit,
So wird der beſte Trank gebraut,
Der alle Welt erquickt und auferbaut.
Noch ſind ſie gleich bereit zu weinen und

zu lachenSie ehren noch den Schwung, erfreuen ſich
am ScheinWer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen,

Ein Werdender wird immer dankbar ſein.
Liberalismus So gib mir aurh die Zeiten wieder,

Da ich noch ſelbſt im Werden war,
Da ſich ein Quell gedrängter Lieder
Umunterbrochen neu gebar,
Da Nebel mir die Welt verhüllten,
Die ne Wunder noch verſprach,
Da ich die tauſend Blumen brach,
Die alle Täler reichlich füllten.

Höbelfabrik C. Hauptmann.

J ts und doch genug:ang nach Wahrheit und die Luſt am Trug.
Gib ungebändigt jene Triebe,Das tieſe ſchmerzenvolle Glück,

Des Haſſes Kraft, die Macht der Liebe
Gib meine Jugend mir zurück!

Offizioſus Der Jugend, guter re gn Je darfſt Du
allenfalls,

Wenn Dich in Schlachten Feinde drängen,
Wenn mit Gewalt an Deinen Hals
Sich allerliebſte Mädchen hängen.
Doch ins bekannte Saitenſpiel
Mit Mut und Anmut einzugreifen,
Nach einem ſelbſtgeſteckten Ziel
Mit holdem Jrren hinzuſchweifen,Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht.

Kanzler: Euch iſt bekannt, was wir bedürfen,
Wir wollen ſtark Getränke ſchlürfen;Nun braut mir unverzüglich dran!
Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht getan,
Und keinen Tag ſoll man verpaſſen.
Das ö ſoll der Entſchluß

ſogleich beim Schopfe faſſen,
Er wird es dann nicht fahren laſſen
Und wirket weiter weil er muß.
Jhr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen
Probiert ein jeder, was er mag;
Drum ſchonet mir an dieſem Tag
ar da nicht und nicht Maſchinen!ebraucht das groß' und kleine Himmelslicht.
Die Sterne dürfet i verſchwenden;
An Waſſer, Feuer, Felſenwänden,
An Tier und Vögeln fehlt es nicht.
So ſchreitet in dem engen Bretterhaus
Den ganzen Kreis der Schöpfung aus
Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle
Vom Himmel durch die Welt zur Hölle!
Konſervativliberal gepaarte Vereine ſollten ſich die Szene

für Feſt-Aufführungen nicht entgehen laſſen!
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Kämmereikaſſe beträgt 86.95 Mk. Bei den im Dezember vor-
mmenen Wahlen wurden von 142 Arbeitgebern 36, von

857 eingeſchriebenen Arbeitern 996 Stimmen abgegeben.

Arbeiterturner und Patrioten.
In Bornitz bei Zeitz ließ der Wirt Bachmann denArdeiterturnern mitteilen ſie möchten ihre Turngeräte aus

z Lokale abholen, ſonſt werde er ſie hinauswerfen. Auf
letztere ließen es die Turner, die meiſt gewerkſchaftlich
politiſch organiſiert ſind, natürlich nicht ankommen, ſon
eine am 27. Juli im Gaſthof zur Wage in Krimmlitz

tagende Mitgliederverſammlung beſchloß, die Geräte wegzu
en, was auch am nächſten Tage geſchah. Herr Bachmann

iſt zu ſeinem Verhalten dadurch veranlaßr worden, daß die
urner nach den Uebungen bei ihm nichts verzehrten, weil er

trotz wiederholter Anfrage beharrlich die Hergabe ſeines
Saales zu Verſammlungen verweigert hat. Die Arbeiter
werden ſich auch in Zukunft das merken.

Jn demſelben Lokale des Herrn Bachmann hat ſich nun zu
etwa derſelben Zeit, als er die Turner hinauswies, folgendes

ragen: Einem geiſtig etwas tiefſtehenden Kriegsveteranen
wurden die Kleider am Leibe zerriſſen in ſeine Stiefel wurde
Waſſer gegoſſen, und in dieſem Zuſtande mußte er zum Ge-
ſpött der andern tanzen. Die Kleider waren ihm derart zer
riſſen worden, daß man ihm andere geben mußte, ehe er nach

uſe gehen konnte. Und wer war es, der dieſe Roheit beEs waren keine ſittenloſen Sozialdemokraten ſondern

öchſt patriotiſche Ortsgrößen, unter ihnen der in der Um-
end als wütender Sozialiſtenfreſſer bekannte GutsbeſitzerEdramm Die Polizei hat zwar Kenntnis von der Roheit

bekommen aber ſie findet keine Handhabe, gegen die Täter
vorzugehen. Als dagegen die Bergarbeiter eine Delegierten-
wahl in „nicht angemeldeter Verſammlung vorgenommen
hatten, gab es ſchnell eine Anzeige.

Wer hat nun mehr Charakter und Bildung gezeigt, die
Arbeiterturner oder die patriotiſchen und wohlhabenden Orts-
größen ſamt ihrem Herrn Bachmann

Zeitz, 10. Aug. (E. B.) Eine recht unſchöne Denun
ijation iſt von einem Vorſtandsmitgliede der Tiſchler-Kranken-oſe gegen deren Krankenkontrolleur bei dem Vorſtande angebracht

rden. Der Genoſſe Singer erhält als Kontrolleur einen
halt von 600 Mark jährlich. Er iſt dabei nicht voll beſchäftigt
d deshalb auch noch anderweitig tätig. Neben ſeinem, Beruf

z Tabakarbeiter hatte er dem Reſtaurateur Genoſſen Kämpfe
für die drei Haupttage des Vogelſchießens zugeſagt, mit in deſſen
Betriebe zu helfen. Dabei verſäumte er aber nicht, ab und zu
nach dem Platze zu gehen, um etwaige Kranke anzutreffen. Die
angebrachte Beſchwerde ging dahin, daß Singer durch die Hilfe
beim Genoſſen Kämpfe die Krankenkontrolle vernachläſſige, alſo
die Kaſſe ſchädige. Der engere Vorſtand führte jedoch den
Beſchwerdeführer, einen bekannten Varteigenoſſen, gründlich
dadurch ab, daß einige Vorſtands mitglieder ſofort ſich bereit
erklärten, die Kontrolle mit auszuführen, da es unedel ſei, einem
Manne, welcher auf Nebenerwerb angewieſen, dieſem dieſe Ge-
legenheit unmöglich zu machen.

Jn Weißzenfels findet Sonntag nachmittag auf dem Sport
platz das Radrennen um verſchiedene Preiſe ſtatt. Weiteres iſt
aus den Jnſeraten erſichtlich.

Zum Grubenunglück im Zirkelſchachte.
Wie die unter der Fuchtel der Mansfelder Gewerkſchaft

ſtehenden Lokalblätter die Jntereſſen der Arbeiter und der Oef-
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ſtellen und deshalb die Sache vertagt.

fentlichkeit vertreten, zeigt ihr Verhalten gegenüber dem furcht-
baren Unglück. Das Kloſtermansfelder Tagebl. enthält heute
im lokalen Teile zwei Notizen über die nächſten Sternſchnuppen-
fälle, die Einmachezeit, das neue Wanderarbeitsſtättengeſetz und
die Eintalerſtücke, aber nicht ein einziges Wort über das Un-
glück, das ſich vor den Toren der Stadt zugetragen hat und dem
die Häuer G. Schwabe, Franz Fiſcher, K. Elſter ſowie der Berg-
junge O. Lange zum Opfer gefallen ſind. Die Eisl. Ztg. ver-
wendet auf das ſchreckliche Vorkommnis ganze elf Zeilen und
ſpricht von einem „recht bedauerlichen Unglück“. Das Hettſt.
Wochenblatt iſt zwar etwas ausführlicher und bedauert den Tod
der „vier braven Bergleute“; aber nicht ein Wort der Kritik
wird an die Mitteilung geknüpft. Dagegen wird rühmend her-
vorgehoben, daß der Direktor Schrader auf dem Schachte erſchie-
nen ſei. Das Selbſtverſtändliche wird hervorgehoben; die not-
wendige Kritik wird unterlaſſen. Es ſind ja auch nur Bergleute
geweſen. Wenn man die Opfer des Kapitalismus als „brav“
bezeichnet, iſt ihnen genug Ehrung widerfahren.

Zum Unglück ſelbſt wird uns noch mitgeteilt, daß der Förder-
korb mit ſo raſender Geſchwindigkeit in die Tiefe gelaſſen wird,
daß er die reichlich 400 Meter in etwa 60 bis 90 Sekunden
zurücklegt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſer Schnelligkei.
die allergeringſte Hemmung von den ſchrecklichſten Folgen be
gleitet ſein muß. Trotzdem iſt die Unterſuchung des Draht-
ſeiles nicht mit der erforderlichen Sorgfalt vorgenommen wor-
den, ſonſt hätte das Unglück nicht geſchehen können. Bis jetzt
iſt noch von keiner Seite berichtet worden, daß die Staatsanwalt-
ſchaft ſich mit der Sache beſchäftigt hat. Die ſonſt ſo geſchwätzi
gen Lokalblätter ſchweigen ſich wenigſtens darüber aus. Nach
dem Ende, das andere Grubenunglücke im gerichtlichen Ver
fahren genomen haben, iſt allerdings auch keine große Hoffnung
darauf zu ſetzen, daß bei der neueſten Unglücke der Schuldige
gefunden wird. Der wirklich Schuldige kann auch nicht gefaßt
werden. Er heißt kapitaliſtiſche Produktionsweiſe und iſt der
millionenfache Mörder, gegen den es noch kein Geſetz gibt, dem
auch ein großer Teil der Mansfelder Bergleute in ſcheuer Furcht
ſich noch unterwirft und der allein gerichtet werden wird vom
Sozialismus.

Eisleben, 9. Auguſt. (E. B.) Zu Widerſprüchen unter
dem Eide führte vor der Halleſchen Strafkammer eine Ver-
handlung gegen den jugendlichen Schachtarbeiter Otto Bolze
von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperver-
letzung und Sachbeſchädigung zu 30 Mark Geldſtrafe event.
ſechs Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Der Ange
klagte war für überführt erachtet worden, dem Steiger Raue
eines Abends auf der Strecke mit einem Stock den Hut vom
Kopfe geſchlagen zu haben und dann mit beiden Beinen auf den
Hut geſprungen zu ſein. Der Hut zerriß. Obwohl Steiger Raue
und deſſen Braut bekundeten, der Angeklagte habe den Hut von
dem Kopf geſchlagen und ſei dann darauf geſprungen, ſagte ein
Zeuge in Uebereinſtimmung mit dem Angeklagten aus, nicht
Bolze ſondern der Arbeiter Schober habe mit dem Stock den
Hut vom Kopf geſchlagen, und Bolze will nur verſehentlich dar
auf getreten haben. Man vermutet trotzdem, daß Bolze die Tat
begangen hat, da er auf den Steiger, auf deſſen Anlaß er vom
Schacht entlaſſen worden iſt, „einen Aerger“ haben ſoll. Merk-
würdig iſt, daß Schober bald nach dem Geſchehnis verſchwunden
iſt. Es wurde beſchloſſen, Ermittelungen nach Schober anzu-

Erfolg mit ſeiner Berufung gegen ein Urteil des
ſelben Gerichts hatte der jugendliche Arbeiter Otto Hebeſtedt
von Wormsleben, der wegen Bedrohung einer Aufſehersfrau zu
10 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war. Nach einem Streit
wegen der Kinder am 13. Mai ſoll Hebeſtedt der Frau die Worte
zugerufen haben: „Wenn ich Sie unter vier Augen faſſe, ſind
Sie eine Leiche.“ Die Ausſagen der Belaſtungszeugen erſchie
nen dem Berufungsgericht Halle bedenklich, und ſo kam man zur
Freiſprechung.

Schkeuditz, 9. Auguſt. (E. B.) Eine recht unfreund-
liche Redewendung brachte dem 28jährigen Arbeiter Fr.
Ul rich wegen Beleidigung vom hieſigen Schöffengericht eine
Geldſtrafe von 30 Mark ein. Als der Sohn des Schiedsmanns
ihm am 9. April eine Ladung zu einem Termin überbrachte, ſoll
Ulrich geſagt haben: „Auf der Vorladung ſteht ja keine Adreſſe
drauf; ich weiß doch nicht, wo das Rindvieh wohnt.“ Der
Schiedsmann fühlte ſich durch die Redewendung verletzt. Ulrich,
der gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hatte,
machte vor der Strafkammer Halle geltend, mit dem Ausdruck
Rindvieh habe er nicht den Schiedsmann ſondern deſſen Sohn
gemeint. Das Gericht verwarf aber die Berufung.

Liebenwerda, 9. Auguſt. (E. B.) Ein Arbeiterrad-
fahrer- Verein hat ſich nun auch hier gebildet. Hoffent-
lich ſchließen ſich alle radelnden Arbeiter ihm an und machen
ſich von bürgerlichen Vereinen frei, die ſie ja doch nur als
Staffage gebrauchen. Der Arb. -Radf.-Bund bietet zudem für
weniges Geld große Vorteile. Wer ſich darüber näher unter
richten will, komme am 17. Auguſt, abends 8 Uhr, in die Be
ſprechung in der Kaiſerkrone.

Der Bau einer Waſſerleitung hat endlich nach
jahrelangen Verſuchen und Debatten greifbare Formen ange-
nommen. Nach heftigem Meinungsaustauſch beſchloſſen die
Stadtverordneten mit nur geringer Mehrheit den Bau vorzu
nehmen. Die meiſten Kleinbürger ſind gegen die Waſſerleitung.
Sie werden es auch bleiben, bis die Leitung benutzt werden
kann. Dann werden ſie einſehen, wie angenehm und nützlich
die Leitung iſt. Da die Waſſerverhältniſſe am Orte ungünſtig
genug ſind, iſt der Bau der Leitung nur zu begrüßen.

Die größte Sünde.
Jn Langenſalz ſind bereits Verurteilungen erfolgt

wegen Beleidigung von Streikbrechern, die in Kerls Brauerei
beſchäftigt ſind, durch Streikende. Jetzt ſind weitere fünf Ar
beiter zu insgeſamt ſieben Wochen Gefängnis verurteilt wor
den, weil ſie in Worten nicht den genügenden Reſpekt vor den
beſonders nützlichen Elementen bezeugt haben.

Quittung aus Schkenditz.
Bei der Hauptkaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins Merſe

burgQuerfurt gingen in der Zeit vom 25. Februar bis 8. Auguſt
1907 folgende freiwillige Beiträge und Liſten ein: Schkeuditz:
Ueberſchuß von Maizeitungen 4. Mk., Zentralverband der
Berufsmuſiker (Zahlſtelle Schkeuditz) 10.-- Mk., Liſte Nr. 78
von Schkeuditz 2.85 Mk. Ueberſchuß der Maifeier vom Gewerk
ſchaftskartel Schkeuditz 74.75 Mk. Ueberſchuß der Maizeitungenan Ferjeburg 8.45 Mk., Liſte Nr. 125 von ätrenſodt m
Mark.
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Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

F.

mit dem

echten Kathreiner

bekannt geworden ſind. n h M., Bunn 7.50 Jürcher, anben à 2 M.,S Wer einmal Kathreiner gekoſtet hat, wird ren ne Eigeitader
J liefere unter Garantie eJ ſich ſchnell an den guten Geſchmack gewöhnen und e hnet ſarne

ihn dann lieb gewinnen.
Kathreiners Malzkaffee wird nur

in ſtaubfreien,
feuchtigkeitdichten Daketen

Es giebt nur einen einzigen

Malzkaffee, der das bekannte Kneipp Bild trägt,
welches Reinheit, Bekömmlichkeit und kaffeeähn

lichen Wohlgeſchmack garantiert.

Dieſen Malzkaffee kennen Sie nicht, bis Sie

Leder-
Handlung

ar M
Leipzigerstr. 66.

King- u. Zlervögel!
Offer. perlbr. Staare à 1.50 M.,
ſingende gelbe Zeiſige, alte und
junge Männchen, à 1.50 M.,
Kreuzſchnäbel, ſehr ſchön in Farbe
kommend, à Männchen 1.30 M.,

erpackung überallhin.
Adolf Schwarz, Vogelverſand.

Leißling a. S.

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines

verkauft,, niemals loſe Ausſehen, weiße, ſammetweicheausgewogen! Haut und ſchöner FTeint.

R d 7e z J du er 2 u J 82 e e

Alles dies erzeugt die echte
Kteckenpterd-lillenmilch- Seite

v. Bergmann Co., Radebeul

T

Paul Schäfſer.
Cudwigstr. 18. Hulle d. S., Ludwigstr. 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

Blumen- u. Topfpflanzenm zur Verloosung etc.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

härtnerei. Pianinos

Bukett- u, Kranz-Bincdierei beſtens empfohlen.

d

e

0 zVineſa es
S S r üaden hhoct P Handarbeits-beste ff. a ugeee irre

Be r hrw e 2 4 Fr. 9 v 4 7 rv 7 P b n r rn Je J f 0mee a e e. e. SW e re war des S x

mit Schutzmarke: Steckenpferd.
à Stück 50 Pf. bei:

Helmbold K&Co., Ernst Jentzsch,
Fritz Müller, F. A. Patrz,
M. Waltsgott Nehtf., Gr. Ulrich
ſtraße 30.

Roßfleiſch.
in reicher Auswadl, von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Klier Rarki 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Pianos Stets am lager.

Stimmungen Reparaturen

Max itzsechke,

Kleine Ulrichstr. 29.

Geſicht, roſiges, jugendfriſches e

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nurbei

Rossschlächterei m. elektr. Betrieb.

Speise-Leinöl,u eſtets friſch, offerieren hilligſt Kari Zerger,
BernhGebr. Luckau, girasee 2. l Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrutkerei

ierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

älteſtes u. größtes Seſchäfti. Halle

fest steht
dass man bei Fuchs am billigsten

und mit der kleinsten Anzahlung

auf Kredit kauft

F öbel Amziigroe
einzeln, 1 Stück, Anzahlung von 1.50 M. an
kür 1 Zimmer, Anzahlung v 4.50
kür 2 Zimmer, Anzahlung. 10.
für 3 Zimmer, Anzahlung. 18.
Anzüge, Anzahl. von 1.50, 2, 3, 5, 8 u. 10.
Kinder- u. Sportwagen, Anzahl. von 3.

N. Fuchs,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, I. u. II.

Kredit nach auswärts
I erhält Vorzeiger dieser Anzeige x

0 die Anzahlung voergütet.

R
W

Louis Böscer,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc.

(E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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